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Nachdem wir in dem 1. Theil dieser Abhandlung die Gränzen 
und den Flächeninhalt Helvetiens, die Zahl seiner Bewohner und 
ihre staatlichen Zustände näher besprochen, auch die Gründe 
und das Ziel ihrer Reise und den Weg , den sie machen wollten , 
nach Cäsar's Angaben zusammengestellt haben, schreiten wir 
in diesem 2. Theil zur Besprechung ihrer Mittel und ihrer 
Hindernisse. Die Zeit ihres Marsches, was sich während des- 
selben zugetragen und Cäsar's sprachliehe Darstellung nebst 
Correktur einiger Unrichtigkeiten des 1. Theiles bleiben dem 
3. und letzten Theile vorbehalten. 

Cäsar fasst b. G. lib. I. 3 die Mittel, welche die Heivetter 
zur Reise für nöthig erachten 9 in folgendem Satze zusammen: 
„His rebus adducti et auctoritate Orgetorigis permoti, constitue- 
runt Helvetii, ea quae ad proficiscendum pertinerent comparare: 
jumentorum et carrorum quam maximum numerum co&nere; 
sementes quam maximas facere, ut in itinere copia frumenti 
suppeteret; cum proximis civitatibus pacem et amicitiam eon- 
ürmare, d. h. aus diesen Gründen und durch den Einfluss 
des Orgetorix vollends bestimmt, fassten die Helvetier den 
Beschluss, die etwaigen Reisebedürfhisse in Bereitschaft zu 
setzen, nemlieh möglichst viel Zugvieh und Wagen aufzu- 
kaufen; möglichst viel Frucht zu pflanzen, um während des 
Marsches einen reichen Vorrat» an Lebensmitteln zu haben, 
mit den nächsten Staaten Friede und Freundschaft fest zu 
knüpfen. tt Nach dieser asyndetischen Skizzirung der Reisemit- 
tel, der Transport-, der Lebens- und der Hilfsmittel durch Men- 
schen; nachdem insbesondere hervorgehoben, dass die Helvetier 
nicht an Zugvieh (jumenta, vorzüglich Pferde und Maulihiere, 
von Cäsar wenigstens VII. 55 aus Italien und Spanien bezogen) 
und Wagen, und mit einer pleonastisehen Wortfülle (sementes 
quam maximas — copia — suppeteret) , dass sie an Lebens- 
mitteln keinen Mangel leiden wollten , geht Cäsar zur Erörterung 
des dritten und wichtigsten Hilfsmittels, auf die Friedens- und 
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Freundschaftsbündnisse, über. Die Beziehungen der Helvetier 
zu ihren gallischen Nachbarn waren friedlich; dass dies aber 
auch ferner, wenn ihre Colonnen durch deren Gebiet zögen, 
der Fall sei, ja dass sie auf deren Unterstützung rechnen 
könnte» , musaten diese friedlichen 1 Beziehungen noch fester ge- 
knüpft, noch sicheret gestellt werden (pax et amicitia non 
ibeundae, sed jam initae confifmaadae erant). Es werdein 
von den Helvetiern diejemgea Staaten ins Äuge gefasst , 
durch deren Gebiet ihr Zug zunäehg* ging, entweder die 
Sequaner und Aeduer oder die Allobroger ; waren diese ger 
Wonnen und die Sache einmal im Fluss, so war ein grosser 
Sehritt zum Gelingen des Unternehmens geschehen , cum 
ptroximis civitatibus, non solum cuta finitimiß, da die Aeduer 
als westlich von den gequanem für die Helvetier nur eine 
proxima cititas sind. Diese Friedenteiöhertng muss durch 
eine Gesandtschaft vermittelt, also Cäsar's Ausdruck cum proxi- 
miö civitatibus pacem et aniidüam confirmare durch legatis 
mittendis ergänzt werden. Damit alle diese Vorkehrungen 
in ihrem vollen Umfange und rechtzeitig ausgeführt würden 
und damit sich Niemand ausschlösse und so das Unternehmen 
zersplittere und vereitle, wurde Alles gesetzlich geordnet (lege 
confirmant I. 3); insbesondere wurde eine Aufsichtsbehörde in 
geeigneten Persönlichkeiten erwählt, Chef derselben war Or- 
getorix (ad eas res conficiendas Orgetorix deBgitur I. 3). 
Vielleicht war diese. Commission mit unumschränkter Voll- 
macht versehest und aus dieser Zeit stammen wohl die Münzen , 
die wir noch mit dem Namen des Orgetorix besitzen. Die 
Aufekht über die Herbetechafötng von Zugthieren und Wagen 
und von Lebensmitteln überliess er Andern, den politischen 
Theil aber, dte Gesandtschaft zu den Staaten, überliess er 
keinem Andern, diesen behielt er, um seine eigenen, ehrgeizi- 
gen Zwecke zu verfolgen, für sich (sibi, nicht ubi, legationem 
ad civiiates suseepit L 3)» Orgetorix begab sich zunächst zu 
den Sequanem und. Aeduern. Die Charakteristik des Orgetorix 
haben wir in dem 1. Theil dieser Abhandlung Seite 20 flg. 
gegeben; ebenda Seite 36 flg. lesen wir auch die Beschreibung 
de» Landes der Sequaner; hier lassen wir die Beschreibung 
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des Landes der Aeduer folgen, und schHessen dann, da es 
keine interessantere gallische Völkerschaft gibt als die Aedner, 
noch einige Notizen über ihre frflbere Gesohichte an. 

Die östliche Grunze des Landes der Aedner bildete die Saone 
oder das Land der Seqnaner, die westliche der Allier (lat. 
Elavwr) oder das Land dar Bitnriger nnd Arverner, es ging selbst 
über die Sadne nnd den Allier hinaus; es hatte Lyon (Lug- 
dunum) im Süden und Langres (Andematmmum) im Norden, 
es umfasste somit Bourgogne ganz und Nivernais, Bourbonais, 
Anvergne und Lyonais theüweise , deren Namen schon genügen, 
um an Frankreichs schönste , fruchtbarste Gegenden zu erinnern« 
Um das Terrain dieses Landes, zu kennzeichnen, müssen wir 
die Sevennen als Basis nehmen, von ihnen laufen 3 Gebirgs- 
züge durch das Land der Aedner nach Norden: der östliche, 
parallel mit der Saöne, heisst zuerst das Lyonais-* und dann 
das Charolais -Gebirge, seine erste Hälfte wieder mit einem 
östlichen, bis hart an die Sadne ziehenden Ausläufer, die 
«weite Hälfte mit dem gabelförmigen Gebirgastoek von Moryan 
nnd von C6te d'Qr, das Ganze je weiter nach Norden, desto 
mehr sich senkend, mit Höhen von 5400, 4360, 8000, 1700 
und 1200'. Der mittlere Gebirgszug heisst das Force- Ge- 
birge mit der Cime de la linde, bis zu 6000' sich erhebend. 
Der westliche heisst das Margeride- und das Cantal- Gebirge 
mit dem Mant d'Or und Puy de Demo, 5800 and 4500' 
hoch. Der mittlere ist der kürzeste dieser Gebirgszüge. 
Durch die 2 Längenthäler, welche sie bilden und wovon je- 
des wenigstens 30 Stunden lang und 10 Stunden breit ist, 
strömen die Loire mit dem Arroux und ihr Nebenfluss der 
AiUer, beide schiffbar; da wo et im Charolais -Gebirge am 
leichtesten hat geschehen können y von (Mlons aus westlich, 
hat die französische Regierung die Sadne mit der Loire durch 
den Canal du Gentre in Verbindung gesetzt Der Boden mit 
vulkanischen Bildungen, mit Steinkohlenfcrmation, mit den 
ergiebigsten, fruchtbarsten Kornlandschaften, mit Wiesen und 
Waideflächen, mit einem Wein dem Handelswerthe nach auf 
erster Stufe, mit den berühmtesten, besuchtesten Bädern in 
Frankreich, zu Bagnfcres y Plombieres und Vkby — wahrhaftig 
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ein paradiesisches Bild, nur allzu geeignet, seines Bewohners 
Verstand zu betäuben ! Natürlich hat sich die Physiognomie 
auch dieses Landes innerhalb der zweitausend Jahre , die hinter 
der Zeit liegen, von der wir sprechen, bedeutend geändert: 
Steinkohlenbau war den Alten ganz unbekannt, die Naturali- 
sation des Weinstockes in Frankreich sehreibt man dem Kaiser 
Probus (276 — 282 nach Chr.) zu, aber das Land der Ae- 
duer war schon zu Cäsar' s Zeit, was es jetzt noch ist, reich 
an allen Fruchtarten, an Acker* und Wiesenland (L 16: 
frumenta, frumentum, pabulum); reich an schiffbaren Flüssen, 
der Saöne und der Loire (I. 16: frumentum flumine Arare 
navibus subvexerat; VII. 55); reich an grossen, gewerbthätigen 
Städten: Bibracte später Augustodunum jetzt Autun, CabiUo- 
num jetzt Ch&lens sur Saöne, Decetia jetzt Decize, Gergobina 
jetzt Charlieu oder Pergeau r Matiseo jetzt M&con, Noviodunum 
später Nevirrum jetzt Nevers. Von Bibracte (von biber = 
castor und der Ableitungssilbe acte) sagt Cäsar (I. 23): 
oppidum Aeduorum longe maximum et copiosissimum, an 
Grösse, Frucht- und au andern Vorr&then käme ihr kein« 
Stadt der Aeduer gleich; (VII. 55) ihrem Vorgange folgten 
die übrigen Städte; (VII. 63) zu Bibracte versammeln sich 
unter Vercingetorix die Abgeordneten des ganzen aufständischen , 
Galliens; (VII. 89) da Cäsar nicht nach Italien kann und 
in Gallien überwintern muss, überwintert er zu Bibracte; 
(VIII. 4) dahin müssen sich diejenigen wenden, welche bei 
ihm ihr Recht suchen. Cabillonum und Matiseo bezeichnet 
Cäsar (VII. 42. 89) als Handelsplätze, besonders für den 
Fruchthandel. Nach Decetia beruft er (VII. 33) den ganzen 
Staatsrate der Aeduer. Gorgobina (vielleicht von gorg-atrox) 
nennt er (VII. 9) eine Stadt der Bojer, die er dort nach dem 
helvetischen Krieg angesiedelt und dem Staate der Aeduer zu* 
getheilt habe; es geht aus ihm nicht hervor, ob e*r diese 
Stadt gegründet hat Noviodunum an der schiffbaren Loire 
dient Cäsar als fest«: Platz, wohin er i. J. 52, dem blutigsten 
und gefahrvollsten des ganzen Krieges, alle seine gallischen 
Geiseln, seine Kasse, einen grossen Theü des Gepäckes und 
eine grosse Anzahl Pferde schaffen lässt (VII. 55). Die 
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Städte Lyon, Villefranche, Belleville und Tournus, wie MÄcon 
und Chälons an der Strasse, welche die Sadne entlang nörd- 
lich siebt; Tarare > Roanne und Varennes an der Strasse, 
welche von Lyon; Charolles, Bourbon-Lancy und Mouline 
an der Strasse, welche von Mftcon; Ch&teau- Chinon und 
Nevers aa der Strasse, welche von Ch&lons westlich; die 
Flecken St» Martin, Ivry, Cnssy-la-Cdonne, Arncy> Nion 
an der Strasse , welche von Chälons nördlich nach Dijon zieht, 
fibergeht Cäsar. Lyon (Lugdunum) ist eine durch ihre Lage an 
dem Zusammenfluss der $adne tmd Rhone höchst bedeutende 
Stadt, die* et sohon vor den Zeiten des Augustes, ihres an- 
geblichen Erbauers, muss gewesen sein; allein bei Cäsar 
sehen wir uns vergebens nach ihrem Namen um, selbst an 
der Stelle, wo er die schicklichste Veranlassung dazu gehabt 
hätte, als er erzählt, dass er sein Heer rar Provinz hin* 
aus über die Rhone, von den Allobrogern in das Gebiet der 
Segusiaver, geführt (I. 10 ab Allobrogibue in Segusiavos 
exercitum duoit. Hi sunt extra provinciam trans Rhodanum 
primi), was nur in Lydn mittelst der Rbonebrücke kann ge- 
schehen sein. Ebenso haben wir die sichersten Anzeichen 
aus seinen Commentarien und aus Terräinuntersuchungen der 
neuesten Zeit, auf Befehl Napoleon's HI. ausgeführt, wobei 
alte Waffen in Masse zu Tage gefördert wurden, dass in dem 
Viareck, welches Chitons, Autun, Chäteau^Chtnon und Dijon 
(Divoaia) bilden, in der von dem Derfe Ivry nördlich nach 
CuBsy »L banden Ebene und auf dem Berge le Deffend, jener 
denkwürdige Kampf statt gefanden, in welchem die Helvetier 
endlich nach der tapfersten Gegenwehr unterlagen ; allein trotz- 
dem sehen wir uns bei Cäsar vergebens auch nach den Namen 
dieser nächst gelegenen Orte um. Es ist eben eine von den 
Eigentümlichkeiten dm cäsarischen Darstellung, seine Opera- 
tionsbasis zwar aufs schärfste zu zeichnen, die Auffindung 
ihres Namens aber oder sonstige Nebendinge seinen Lesern zu 
überlassen; je oberflächlicher dann die Terrainkenntnisse der 
letzteren, desto grösser ihre Verimmgen selbst bis zur Verderb- 
niiß des Testes; je gründlicher ihre Untersuchungen, wie 
Qtibr'a, desto gross«? die Verdienste um das Verständniss 
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Cäsar's. Wir haben bei Beschreibung des Landes der Sequaaer 
1. Thl. 45 und 51. S. die Geographen Berghaus und Bradshaw 
zur Vervollständigung beigezogen , wir wollen es auch jetzt bei 
Beschreibung des Landes der Aeduer thun. Berghaus sagt 
5. B. 216. S,: „Mäcon, 11,944 E-, umfangreicher Weil» 
handel, römische Alterthümer, u. a. die Saönebrüeke, deren 
Bau man Julius Cäsar zuschreibt. Antun am Arroux, 
10,435 E., Antiquitäten-Eabitiet, zahlreiche Ruinen röm* 
Bauwerke. €harolles an der Reconce, ehemalige Hauptstadt 
des Oharolais, 3226 K; Cbfilons sur Saöne, 12,400 E., be- 
deutender Handel auf der Saöne ab« und aufwärts, Eisen- 
und Wollfabrikation. Turnus, 5340 E., lebhafter Handel 
Bourbon-Lancy, unfern der Loire, 2500 E., warme stark 
besuchte Schwefelquellen, die schon den Römern bekannt 
waren. u Ferner 214* &: „Lyon am Zusammenfluss der 
Saöne und Rhone, von dfetachirten Forts umgeben, daher 
Festung, die zweite Stadt Frankreichs in Absicht auf Grösse, 
Volksmenge, Industrie, Handel und Wohlstand, mit fast 
300,000 E., Antikenkabinet. Die Landzunge, welche vom 
der Vereinigung der Rhone und Saftne gebildet wird, heisst 
Perrache. Villefranche mit 7553 E M Tarare an der Tardine 
mit 5280 E., Ampleplius nordwestlich von Tarare/ Feiner 
191. S.: „Roanne mit 9910 E., röm* Alterthümer ; 84. 
Etienne mit 41,534 E., einer der gewerbreichsten Orte in 
ganz Frankreich. u Ferner 172. 8.: „DQon, ehemalige Haupt- 
stadt von Burgund, 24,817 E.> Wein-, Produkten- und Fa- 
brikatenhandel , Museum alter und neuer Monumente? ; 203. S» 
„Nevers 16,967 E., Giessereien, Mineralquellen". Bradshaw 
in seinem oben citürten Bache sagt unter Anderm 186. 8. 
und flg.: „Antun, eine alte Stadt» Sie ist 26 (engl) Meilen 
von ChÄlons sur Sa6ie entfernt und wurde von den Römern 
stark befestigt; Theile des Walles stehen noch und 2 Thore 
sind noch wohl erhalten. Ch&lons sur Saöne, schöne Lage. 
In der Richtung von Mdcon ist die Landschaft ungemein 
lieblieh und nimmt an Interesse zu, je mehr man sich Lyon 
nähert Die Strasse, welche zum grossen Theil parallel mit 
der Saöne hinzieht, geht üfrer den Mont d'Or, so benannt 
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vw dar reichen Efirbuag seiner WeWber^e hn Hwbete; vew 
seinem Gipfel 6fibet sich eine reisende Fernsieht über difc 
reichen Gefilde veti Bwrgund auf der einen, von Lyoaais auf 
dtr anderen Seite und über die schneebedeckten Alpen der 
Dauphte& E» senkt eiob «Üm&hlig nach Lyon hinunter dir* 
Wiesenland, Baumgärten und Weinberge« Lyon, gut gelegen; 
fUMr die Riione ftthren 8, über die Safoio 9 Brtlekea«. ^ 
In' dem 1. Tbl. 4* S. und flg. haben wir eine Beschreibimg 
der staatliehen Zwrtlfthde Gafliens gegeben; wir bemerken 
hier: weint diese fleeeh r eft ung auch eof alk Gallier aaege-j 
dehnt ist , so bezieht sie dich doch gaus besonders .auf die 
Aedner, keinen gallischen Staat hat C&sar so genau btf- 
sehrieben als den äduischea, hawptaäeblfch aus seiner beson- 
deren Beschreibung ist unsere allgemeine gefloieea. Indem 
wir auf Jene Stelle verweteen, fÄgen wir Wer insbesondere noch 
die Gaue, in welche die Aedeer aerfiefeft,' ihre Schutz- und 
Bnndetgenoeeen «od diejenigen Aedner hinan, welche in den 
Jahren 56 — 51 in ihrem engem und wettern Vaterland ein« 
Bolle gespielt Wie wir oben berate angegeben , lag da» Ge- 
biet der Aedner zwischen der Rhone «nd gftd&e im S&den und 
Werten und der Seine, der Loire und dem Allier im Norden 
und Osten, Mittelpunkt ihre« Landes war dfe Stadt Bibraete» 
Gisar eraÄhlt (I. .33), dass der röm. Senat die Aeduer seht 
oft Brüder «ad Blutsverwandte genannt (Aedttos fratres con- 
sanguineosqne saepeaumero a senato appellatos); Freunde dee 
löm. Volkes (amiei populi romani) hefeeen sie sehen i. J. 121 
r. Ohr», Blutsverwandte (oomangnineij vielleicht von einer 
fingirten Abstammung von den Troern, deren sieh nlmheh 
die Römer und in Gallien neben den Aednern auch die Ar- 
veortr rühmte». Dieser Titel wurde aber vom röm. Senat 
cur AueEetchmmg sowohl einseinen Männein als ganien 
Völkern anerkannt, vm sie an Rom ra fesseln, s. 1. ThL 11. S* 
Ausserordentlich gross waren schon von alter Zeit her der Ein- 
flnss dbr Aedner und ihre Schutz- und BnndesgenosBeneehaften, 
clientelae (VL 12) und sooü (I. 15, 36, B6, 43). In und 
an ihrem Gebiete wohnten 1. die Aedni Anabarri (aus kymr. 
ambi y lat» ambi, griechisch* apuf>i, -ahd. wnW und ans A*af 
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zusammengesetzt, für Ambarari Aedui = Araris aeeolae, Ae- 
duer, die zunächst an der Rhone von dem heutigen Flecken 
Amb&ieux östlich dem Ain bis Amb&ieux westlieh der Saöae 
wohnten), nach Cäsar (LH) necessarü et consangakiei A#- 
duwum, ganz nahe mit den Aeduern durch die Bande des 
Blutes und des Verkehrs verwandt. 2. Die Segnsiavi, bei 
Lyon: wenn man von den AUobregern zur Provinz hinaus 
über die Rhone geht, kommt man zuerst in das Gebiet der 
Seguaiaver (ab Allobrogibus extra provineiam trans Rbodanum 
primi, L 10), nach Tu. 75 clientes Aeduorum, Hörige de* 
Aeduer. 3. Die Rranaovii, im Chatolais, ebenfalls diente» 
Aeduorum (VTL 75> 4. Die Boji (s. 1. ThL %i. S. flg.), 
noch westlich des AQier, mit dem Orte Gorgobina, dtipen- \ 
diarü Aeduorum (YIL 10), Lehenslaute der Aeduer^ 5. Am- 
bivareti (aus ambi und gwared, Hberatto, ereptio, expeditio, 
redemptio, = mutuo se defendentes; oder von der Beschaffen- 
heit ihres Wohnsitzes = circum.muniti, in dem Bogen wohnend, 
welchen die Loire beim Einflüsse des Allier badet; oder nach 
Andern== Aedui Ambarri), ebenfalls dientes Aeduorum (VII. 75). 
6. Die Aulerci Brannovices, bei Briennois an der Loire, d*ss~ 
gleichen (VH. 75). 7. Die Bituriges Cubi im heutigen Benry, 
mit den Städten Avaricum (Bourges) und Noviodunum (Nouan), 
in fide Aeduorum (VII. 5), im Schutz- und Tnttzbündniss 
mit den Aeduern. 8. Die ßenones in der Champagne, an 
dar Seine, mit Agedin?um (Sens), antiquitus in fide Aeduorum 
(VL 4), schon längst treue Verbündeterer Aeduer. 9. Die Bellen 
vaci, an der Seine, mit Bratuspanüum (Beauvais), omni tempore 
in fide atque amicitia civitatis Aeduae (II. 14), stets treue Ver- 
bündete der Aeduer. Doch Freiheitsliebe und Eigennutz gaben 
bei diesen Bündnissen zuletzt den Ausschlag; wie daher antiqui- 
tus oder gar omni temporein Nr. 8 und$ zunehmen, sehen wir 
deutlich an den Bellovakern: ihr Schutz- und Trutssbündniss mit 
den Aeduern hinderte sie nicht, sich mit den Belgiern gegen 
den Cäsar und die Aeduer zu verbinden, so dass Cäsar den 
Trappen der Aeduer Befehl geben musste , in das Land der Bello- 
vacer einzufallen, es zu verwüsten und so an ihren früheren 
Yeibündeten seihst die Exekution zu vollziehen (H 5). — 
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Dass sieh die Aeduer ftür alle politischen Ereignisse m 
Gallien lebhaft interessirten, sehen wir an der grossen Zahl 
von Männern, die sich aas dieser Völkerschaft daran be- 
theiligt habeat Eperedorix I; Divitiacus, sein Bruder Dum« > 
nerix «ad sein Günstling Viridomarns; Liscus; Valeöa- 
cus, sein Bruder Cotus und dessen Gegner Oonvictoliftavis; 
Litaviccue und seine Brüder; Eporedorix 11.^ Cavarilh» 
und Snprus. Auf Seite 6 und 13 des 1. Tbl. haben wir die 
Kämpfe angedeutet, die vor Cästar's Ankunft (58 v. Chr.) 
»wischen den Aeduara, ßequanern und Arveraera um den 
Vorrang in Gallien entbrannt waren; damals war Eporedorix 
L (Epo-redo-rix, von ep eqnns, red eeter, rix dominus = 
ein Herr so sehaell wie ein Pferd) Anführer der Aeduer ge- 
wesen; ob aie tarier ihm die Niederlege bei Magetofcriga 
(72 v. Chr.) ecütten, hlßibt ungewiss. Im J. 52 bei dem 
grossen Aufstande der Gallier war auch er auf Seite der 
Patrioten und gerieth kur* vor der Katastrophe von Alesia 
(Attse St Beine in Cöte d'or) in Cäsar's Gefangenschaft. Diese 
ist Alles, was uns Caaar (VII. 67) von Eporedorix I. ersählt, 
seine Befähigung scheint sieh bei Jener früheren Führerschaft se 
gering herausgestellt m haben, dass «ein späterer Einffoss auch 
gering war. Die Niederlage bei Magetobriga hatte aur Folge 
gehabt, dase sich alle Aeduer dem Ariovist unterwerfen, den Eid 
des Gehorsames schwören Und Geiseln stellen mnssten; dem 
Divitiacus allein war es gefangen, sieh und die Seinigen vor 
Ariovist nach Rom m flüchten und die Römer um Hülfe für 
sein unglückliches Vaterfand anaugeben (L 31), aber vergebens 
(VI. 12). In Rom hatten, wie Cieero ernählt, seine mete> 
physischen und astronemieehen Kenntnisse Aufsehen erregt; 
dies und sein Name (von diviü, diadhach = divinus , rerum 
divinaram Studiosus , theologus) haben zu der falschen Ansicht 
Veranlassung gegeben, Divitiacus wäre Mitglied der Priester* 
käste gewesen; dem widerspricht, dass er i. J. 57 an det 
Spttsader von Cäsar gegen die Bellovaker geschickten äduteehea 
Truppen steht (DL S, 10, 14), die Druiden aber militärfrei waren 
und nur iia äusserten Fall die Waffen ergriffen (VL 13, 14), 
auch daes der Käme Divitiacus, wie wir schon aus IL 5 sehen 
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können, nicht Mos ein Gattungsname, sondern auch ein Eigen- 
name ist Divitiacns und sein Bruder Dumnoite gehören un« 
streitig der ersten äduischen Familie an, vom schroffsten Gegen* 
säte in der Politik, der eine kalt und berechnend, der andere 
faulig und verwegen; bei ihnen insbesondere bewahrheitet sieh, 
was Cäsar (VI* 11) sagt, dass sich nicht nur in jedem Staate, 
jeder Landschaft und jeder Gemeinde, sondern sogar fast la 
jeder PamiHe Galliens politische Parteien zeigten. Wenn aber 
Cäsar den Divätiaens in den 'neusten, den Dumnoiix in den 
düstersten Farben zeichnet, so Ist dies vom röm., nicht 
vom gallischen Standpunkt aus zu nehmen? von dem letztem 
aus betrachtet, würde das Bild gerade die entgegengesetzten 
Farben strahlen. Cäsar, schildert uns den Divitiacns als voll 
Anhänglichkeit an das römische Volk, voll Wohlwollen gegen 
ihn selbst, voll Zuverlässigkeit, Reehtltehkeit*süm und Be- 
sonnenheit (I, 19), Eigenschaften, die es wohl waren, warum 
des Divitiacns Eiöfluss zu Hause i« J. 5S nicht mahr so gross 
war, wie L J; 72, ja warum sich sogar die weiblichen Mit- 
glieder seiner Familie von ihm abgewendet hatten. Dem 
Cäsar als einem scharfen Beobachter blieb dies nicht verborgen, 
aber auch dem Divitiaeus nicht und veranlasst diesen bei der 
Fürsprache, die er für seinen Bruder Dumnorix» bei Cäsar 
einlegt, zu dem Geständnlss (I. 20): „Divitiacns umfasste 
den Cäsar und fing an ihn unter vielen Thränen zu beschwören, 
er möge doch nichts Schwereres gegen seinen Brader be- 
eehliessen; er wisse, dass jenes wahr sei, auch hätte Nie- 
mand mehr Kränkung von ihm zu erleiden als er, desswegen 
weil er damals, als er selbst an Gunst sehr viel in der Hei- 
math und im übrigen Gallien, jener aber wegen seiner jungen 
Jahre sehr wenig vermocht hätte, durch ihn gross geworden 
wäre: Mark und Nerven, welche ^r nicht allein zur Ver- 
minderung «eines Einflusses, sondern fast zu seinem Vertierben 
benütze. 9 Divitiacus war nicht so gesunken, dass ihm gleich- 
gültig gewesen wäre, was selbst der grosse Haufe von ihm 
dachte, desswegen fährt er an der genannten Stelle fort: 
„Er jedoch lasse sich sowohl durch «eine Bruderliebe al* 
durch die ö&ntttehe Meinung bestimmen. Denn wenn jenem 
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von Cäsar etwas Schwereres zustösse, während er selbst 
bei ihm einen solchen Grad der Freundschaft einnehme, so 
werde alle Welt glauben, es sei mit seinem Willen ge- 
schehen; in Folge dessen würden sieh die Gemüther von 
ganz Gallien von ihm abwenden." Cäsar berücksichtigt diese 
Gründe des Divitiacns und begnadigt den Dumnerix; ebenso 
berücksichtigt Cäsar seine Bitte, als er ihn im Namen der 
Gallier um Hilfe gegen Ariovist angeht (I. 32), und bedient 
sich dabei seiner als eines sicheren Führers (I. 41). Zum 
letzten. Mal tritt Divitiacns: im Kriege gegen die Beüovaker anf 
und erwirkt ebenfalls ihm Begnadigung (II. 5, 10, 14, 15), 
Ob er sieh im Sommer 57 vom öffentlichen Schauplätze zu* 
rückgezogen oder ob et damals zu seinen Vätern versammelt 
worden, wird nicht berichtet Den Charakter des Dnmnorfct 
(von dnlmus oder dumnus = gross, weit , tief, Dumnorix äs 
potens dominus,' mächtiger Herr), seine Familien- und Vor* 
mögens- Verhältnisse , seine geheimen Pläne und Intriguen 
schil^rt uns Cäsar aufs ausführlichste, ein Beweis von dar 
Wichtigkeit semer Person (I. 3): „Orgetorix Dumnorigi Aeduo, 
fcatri Divitfeci, qni eo tempore prtneipAtuM in oivitate ob- 
tinebat ac mkximt plebi aceeptue erat, st regnum in oivitate 
sua occuparet, peesuadet eique filiam suam in matrimonim 
dat, d. h. Orgetorix überredet auf seiner Randreise als Ge- 
sandter der Helvetiec den Aedner Dnmnoiix, den Bruder des 
Dtvitiacus, weicher «u dieser Zeit den ersten Bang in seinem 
Staate behauptete und am meisten beim gemeinen Volke be- 
liebt war, dass er das Kftdgthtttn in seinem Vaterland« an 
sich reissen solle, und gibt ihm seine Tochter in die Ehe." 
Bevor wir in unserer Charakteristik welter gehen, wollen 
wir uns hier eine sprachliche Bemerkung erlauben: Gewöhn- 
lich gehört -der Relativsatz au -dem Worte, bei dem er äu* 
»Sahst steht; der Sata „welcher tu dieser Zeit den ersten 
Rang in seinem Staate behauptete und am meisten beim 
gemeinen Volke beliebt war" kann darnach auf Dtrittacus 
belogen Werde», an ihn «war habe sich Orgetorix nicht ge*- 
wendet, aber an den Bruder dieses einfluesrekAen Mannes, 
an den Dumnorix. So fasst diese Stelle auch Dann in 
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seinem schönen Boche „Die Könige der Germanen" 1. Abth. 
49. S. Anm. 3 auf, und diese Auffassung findet theüweise 
eine Stütze in dein auf S. 10 Gesagten. Man kann jene Worte 
aber auch auf fratri, d. h. Dumnorigi beziehen: weil er, nicht 
Divitiaeus, der einflussreichste Mann im Lande der Aeduer ge- 
wesen, hätte sich Orgetorix an ihn, nicht an den Divitiacns 
gewendet; die Bemerkung mit der Beliebtheit beim gemeinen 
Volke passt besser in die Charakteristik des Dumnorix. Unter 
eo tempore ist die Zeit der Rundreise des Orgetorix gemeint, 
ungefähr das Jahr 60; versteht Dahn unter principatus die Ver- 
gobretens teile, so stimmen wir ihm bei; seine Tochter gibt On- 
getorix dem Dumnorix, um ihn desto enger an* seine eigenen 
Interessen zu fesseln. — Im J. 58 wolhen die Helvetier durch 
das Land der Sequaner, diese verweigerten Anfangs den Durah*» 
zug, vielleicht ans Rücksicht zu den Römern, um auch den 
Schein der Feindseligkeit zu vermeiden; vielleicht aus Rücksicht 
zu Ariovist, der in ihrem Lande saes; Dumnorix bestimmte sie 
zur Nachgiebigkeit. „Als (L 9) die Helvetier die. Sequaner 
durch ihren Einfluss nicht überreden konnten, schicken sie 
Gesandte an den Aeduer Dumnorix, damit er für de bitte, 
und verhüte , dass sie es ferner verweigerten. Dumnorix ver- 
mochte durch seine Beliebtheit und reichen Geschenke bei 
den Sequanern ausserordentlich viel; auch den Helvetiern war 
er lieb, weil er ans deren Lande die Tochter des Orgetorix 
geheirathet hatte; ferner waren ihm aus Begierde nach dem 
Königthum Unruhen Erwünscht, und er wollte durch seine 
Dienstleistungen sieh möglichst viele Staaten verpflichtet haben. 
Aus diesen Gründen übernimmt er den Auftrag und erlangt 
von den Sequanern, das» sie die Helvetier durch ihr Land 
ziehen lassen; auch erwirkt er, dass sie sich gegenseitig Geiseln 
geben: die Sequaner, damit sie die Helvetier auf dem Marsche 
nicht aufhielten; die Helvetier, damit sie ohne Unfug und 
Kränkung durchzögen, u Im Verlaufe des helvetischen Krieges 
versammelt Cäsar die Häuptlinge der Afeduer, deren er eine 
grosse Menge in seinem Lager batte, den ädnisehen Staats- 
rate (senatores) und Andere, darunter den Divitiacus und 
Liscus, welcher gerade das höchste Staatsamt, die Verga- 
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bretenstelle, bekleidete, und macht ihnen heftige Vorwurfe, 
dass er, da man Getreide weder kaufen, noch von den 
Feldern nehmen könne, in so dringenden Umständen, bei 
so grosser Nähe der Feinde, von ihnen nicht unterstützt 
werde; besonders beklagte er sich um so schwerer darüber, 
dass er von ihnen im Stiche gelassen worden sei, da er doch 
grossen Theils auf ihre Bitten den Krieg unternommen 
habe. „Convocatis (I. 16) Aeduorum principibus, quorum 
magnam copiam in castris habebat, in his Divitiaco et Lisco, 
qui summo magistratui praeerat, graviter eos accusat, quod, 
cum neque emi neque ex agris sumi posset, tarn necessario 
tempore, tarn propinquis hostibus ab iis non sublevetur; 
praesertim, cum magna ex parte eorum precibus adductus 
bellum susceperit, multo etiam gravius, quod sit destitutus, 
queritur." Da Cäsar an dieser Stelle offenbar eine Bemerkung 
über die celtisqhe Sprache macht, indem er hinter qui summo 
magistratui praeerat die Worte einschiebt „quem vergobretum 
appellant Aedui qui ereatur annuus et vitae necisque in süos 
habet potestatem, d. h. ihren ersten Staatsbeamten nennen die 
Aeduer Vergobret; es wird jedes Jahr ein anderer gewählt, 
er hat Gewalt über Leben und Tod seiner Mitbürger , a so er- 
lauben auch wir uns hier eine Bemerkung über Cäsar' s Kennt- 
niss der celtischen Sprache einzuschieben: Cäsar kann nicht 
celtisch sprechen und bedient sieh desswegen inv seinem Ver- 
kehr mit den Galliern der Dolmetscher, nach dieser Annahme 
kann man in I. 14 den Gebrauch von legati Helvetii für 
ipsi erklären. Bei besonderer Veranlassung, wenn es Ge- 
hetaniss bleiben soll, wie seine oben erwähnte Besprechung 
mit Divitiacus, bedient er sich des C. Yalerius Prociltas. 
Er beschreibt uns diesen aufs genaueste (I. 19. 47. 53): es 
sei der Sohn des C. Valerius Caburus, der i. J. 83 von C. 
Yalerius Flaceus mit dem römischen Bürgerrecht beschenkt 
worden wäre; es sei ein angesehener Gallier aus Südfrankreich, 
jung und gebildet, sein Gastfreund und Vertrauter; weil er 
sich auf seine Verschwiegenheit verlassen könne, darum hätte 
er ihn* zu der Untersuchung gegen Dumnorix beigeeogen; weil 
er muthig sei und die celtische Sprache verstehe, darum hätte 
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er iim an den Deutschen Ariovist geschiekt. Aneh unser 
gelehrter Landsmann Mone erwähnt des G. Valerias Frociüns 
in seiner „Urgeschichte des badischen Landes" 2. B» 61. S. 
Anm. mit den Worten: „Also hatte der Römer Procülus und 
der Deutsche Ariovist das Gallische als eine fremde Sprache 
gelernt". Cäsar spricht deutlich genug: Procülus ist ein 
Gallier im römischen Dienste, der wohl nicht das GaHkcfae, 
aber das Römische als eine fremde Sprache gelernt und zwar 
in Südfrankreich oder in Rom, wohin sich gewiss junge vor* 
nehme Gallier wandten, um ihre Studien zu machen, und 
wo man sicherlich viel celtisch sprachen hörte; den Namen 
G. Valerius hatte seine Familie von C. Valerius Flaocus zur 
dankbaren Erinnerung angenommen. Leute* die beider Sprachen 
mächtig waren, gab es wohl nicht selten; dennoch aber scheint 
bei Jedem Legaten CSsar's ein Dolmetscher gewesen zu sein, 
wenigstens wird bei Q. Titurius Sabinus (V. 86) noch einer er- 
wähnt, Gn. Pompejus; was dieser aber für ein Landsmann ge- 
wesen, dieser Dollmetseher mit seinem bedeutungsvollen Na- 
men, wird nicht gesagt Und weil wir einmal am Celtisehen 
sind, so wollen wir auch das Büchlein anführen, dem wir bis- 
her unsere celtischen Ableitungen entnommen haben, es ist 
Glückt: „Die bei 0. Julius Gäsar vorkommenden celtischen 
Namen." Mone's celtische Erklärungen sind zu kleinlich und 
unnatürlich, als dass sie wahrscheinlich sein konnten. Doch 
genug davon. Gäsar kann, wie bemerkt, nicht celtisch 
sprechen, aber etwas celtisch verstand er doch und gibt dies 
da und dort dadurch zu erkennen, dass er einzelne celtische 
Wörter lateinisch zu übersetzen sucht, so L 12: „Firnen 
est Arar (von araf=Ientus, tardus, lems), quod per fines Ae- 
duorum et Sequanorum in Rhodanum influit incredibili leni* 
täte, ita ut oculis, in utram partem fluat judicari non possit;" 
so unsere obige Stelle vergobretus von vergo (unser Werk) = 
efficax und breaih, breth, bret = Judicium, also =s= Judicium 
exsequens oder is qui vitae necisque in suos habet pote&tatem, 
Rechtswirker; so L 2j6: mataras ao tragulas Geschosse und 
Wurfspiesse, von medr = mksile, jaculum, tragula; so viel- 
leicht auch IV. 10: Rhenus citatus fertur , Renne = qw citatus 
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fertur (rennen); so VL 15: ambacti clientesqoe, 
servi; so YIL 55: Noviodunum, Tön dun = eastrum, arx 
= oppidum opporttmo loco positum. Nach dbfler lin- 
guistischen Bemerkung fahren wir in unserer Charakteristik 
des Dumnorix fort. Auch der Vergobret Liskus ist mit dem 
Auftreten des Dumnorix unzufrieden. Dann erst (I. 17) bringt 
liskus, durch Gäsar's Rede bewogen, vor, was er vorher 
verschwiegen hatte: „Es gäbe Manche, deren Ansehen beim 
gemeinen Volke ausserordentlich viel vermöge, die im Pri- 
vatstande mehr könnten als selbst die öffentlichen Beamten. 
Diese schreckten durch aufrührerische, ungerechte Bede die 
Menge ab, dass sie das Getreide t wozu sie verpflichtet sei, 
nicht liefere, indem sie sagten, es sei besser, wenn sie ein* 
mal jetzt den Vorrang in Gallien nicht mehr bekämpften könnten , 
die Herrschaft der gallischen Helvetier als die der Römer zn er- 
tragen ; sie zweifelten nicht , dass, wenn die Römer die Helvetier 
überwunden hätten , sie angleich mit dem übrigen Gallien den 
Aeduern die Selbständigkeit entreissen würden» Ebendieselben 
verriethen die Pläne der Römer und überhaupt, was im Lager 
vorgehe, den Feinden; diese könne er nicht in Schranken 
halten. Ja, dass er diese nötbigeade Bachlage gezwungen 
dem Cäsar verrathen .habe, so sehe er, mit welch grosser 
Gefahr er dies gethan; aus diesem Grande habe er so lange 
als möglich geschwiegen." Cäsar merkte, dass durch diese 
Rede des Liskus Dumnorix, der Bruder des Divitiacus, 
bezeichnet werde, doch weil er nicht wollte, dass in Gegen* 
wart Mehrerer diese Gegenstände ausführlicher besprochen 
würden, entlässt er schnell die Versammlung, den Liskus 
aber behält er zurück» Er frag! ihn, jetzt allein r über das, 
was er in der Versammlung gesprochen hatte. Liskus spricht 
freier und kühner. Ueber ebendasselbe fragt er insgeheim 
Andere, erfindet, dass es wahr ist: „Gerade Dumnorix sei es, 
kühn und verwegen wie keiner, beim gemeinen Volke wegen 
seiner Freigebigkeit sehr beliebt, er wünsche eine Staatstim- 
wälzung. Schon mehrere Jahre hätte er die Zölle und alle 
übrigen Abgaben der Aeduer um geringen Preis gepachtet, 
weil, wenn £r biete, Niemand den Muth habe dagegen 
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zu bieten. Dadurch hätte er sowohl sein Vermögen ver- 
größert als auch grosse Mittel erworben, um reiche Geschenke 
gerben zu können; er halte immer eine grosse Zahl Reiter 
auf seine Rechnung und habe sie um sich. Nicht nur in 
seiner Heimath, sondern auch bei den benachbarten Staaten 
habe er sehr grossen Einfluss , und um dieses Einflusses willen 
habe er seine Mutter im Lande der Bituriger an einen Mann, 
der dort der vornehmsten Familie angehöre und den be- 
deutendsten Einfluss habe, verheirathet; er selbst habe eine 
Frau aus dem Volke der Helvetier; seiner Mutter Schwester 
und seine übrigen weibliehen Verwandten habe er in andern 
Staaten ehelich untergebracht. Ausserordentlich geneigt sei 
er den Helvetiern wegen dieser Verwandtschaft, dagegen hasse 
er für seine Person den Cäsar und die Römer, weil durch 
deren Ankunft seine Macht verringert und sein Bruder Di- 
vitiacus in den früheren Rang cler Gunst und Ehre einge- 
setzt worden seL Wenn dm Römern etwas zustosse , so 
gerathe er in die grösste Hoffnung mit Hilfe der Helvetier 
das Königthum zu erhalten; bei der Herrschaft des römischen 
Volkes aber gebe er nicht nur die Hoffnung auf das König- 
thum, sondern auch auf die bis jetzt innegehabte Gunst 
gänzlich auf." Bei der Untersuchung, welche Cäsar führte, 
stellte sich auch wiederholt heraus, dass in Betreff des vor 
wenigen Tagen unglücklich ausgefallenen Reitergefechtes der 
Anfang zur Flucht von Dumnorix und seinen Reitern gemacht 
worden sei (die Reiterei nemlich , welche die Aeduer dem 
Cäsar zu Hilfe geschickt hatten, befehligte Dumnorix); durch 
ihre Flucht sei die übrige Reiterei in Schrecken gesetzt wor- 
den. Daraus ergibt sich: Dumnorix ist räch, freigebig, bei 
der Menge beliebt, mächtig durch Gefolge und Verwandte, 
herrschsüchtig, ein Feind der Römer. Cäsar weiss es, er 
bespricht sich daher mit Divitiacus, stellt ihm alle Vergehen 
des Dumnorix vor und lässt sich nur auf dessen inständiges 
Bitten bewegen, nicht strenger gegen denselben einzuschreiten, 
doch lässt er ihn beobachten (I. 20). Dumnorix blieb sich 
consequent: wie ihn Cäsar i. J. 58 schildert, so schildert 
er (V. 6. 7) ihn i. J. 54. Bei seiner 2. Expedition nach 
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Britannien wollte ihn Cäsar mit den angesehensten Galliern 
bis auf einige Unverdächtige mitnehmen, weil er. ihn als einen 
unruhigen Kopf kannte, den die Vereitelung seiner ehrgeizigen 
Entwürfe erbitterte. Unter den manchfaltigsten Vorwänden 
suchte aber Dumnorix den Cäsar zu bestimmen, ihn in Gallien 
zurückzulassen; als es nichts half, entwich er mit den Ae~ 
duern. Cäsar gab nun seiner Reiterei den Befehl, ihn zu ver- 
folgen und todt oder lebend zurückzubringen. Er vertheidigt 
sich, aber allein; der Zuruf: „er sei ein freier Bürger eines 
freien Staates und könne machen , was er wolle, u fand kein 
Gehör, er wurde niedergehauen. Der Aeduer Dumnorix, der 
Eburone Ambiorix und der Arverner Vercingetorix sind die her- 
vorragendsten Gallier im Kampfe gegen Cäsar. Dumnorix und 
Vercingetorix büssten dafür mit dem Leben; doch ihre Lands- 
leute wajren nicht undankbar: ihre Herzen schlugen für sie, und 
auch die Weltgeschichte ist es nicht: ihre Namen prangen in 
der Reihe der Patrioten. In der Charakteristik des Liscus 
können wir uns kurz fassen: Vergobret der Aeduer i. J. 58 bei 
der Ankunft Cäsar's steht er, wie wir aus Obigem sehen, ganz 
auf der Seite der Römer und macht an Dumnorix den Ver- 
räther; ob aus Staats- oder Privatpolitik, wissen wir nicht, 
immerhin aber um ihn unschädlich zu machen. In den Jahren 
53 und 52 machten die Brüder Valetiacus und Cotus (VII. 
32, 33) das erste Haus im Lande der Aeduer: sie gehorten 
einer sehr alten Familie an, hatten eine grosse Verwandtschaft 
und bedeutenden Einfluss; Valetiacus war im J, 53 Vergo- 
bret gewesen, Cotus war Candidat dafür i J. 52. Die 
äduischen Landesgesetze aber und Cäsar verhinderten die An- 
nahme der Wahl: erstere, weil er nicht am Wahlort und in der 
Wahlzeit gewählt worden war, auch sein Bruder Valetiacus 
seine Amtsgewalt zu dessen Gunsten überschritten hatte; letz- 
terer vielleicht, weil sie keine zuverlässige Anhänger der Römer 
waren. Cotus betheiligt sieh hierauf an dem grossen Auf- 
stande der Gallier und geräth noch vor dem Falle von Alesia 
in der Eigenschaft als Reiteroberst in Cäsar's Gefangenschaft; 
ebenso Cavarillus als Oberst des Fussvolkee und der oben 
erwähnte Eporedorix. Convictolitavis (von lita = latitudo 
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und veet = opus, labor , pugna, vielleicht = societate, comi- 
tatu amplus, Herr eines grossen Gefolges), ein angesehener 
junger Aeduer wird statt des Cotus als Vergobret erwählt 
und von Cäsar bestätigt, fallt aber nichts desto weniger von 
ihm ab und verleitet auch den Litaviccus und dessen Brüder, 
junge Männer aus einem bedeutenden Hause, zum Abfall 
(VII. 82. 33. ,37). Litaviccus (von litavia, Küstenland = 
e terra litorali oriundus), an der Spitze von 10,000 Mann 
Fussvolk und Reiter, die als Hilfstruppen zu Cäsar stossen 
sollen, und seine Brüder folgen den verführerischen Worten 
eines so hoch gestellten Mannes und suchen auch ihre Mann- 
schaft und ihr Heimathland in den Abfall hineinzuziehen. 
Für diesmal kommt ihnen Cäsar zuvor, indem es ihm Epore- 
dorix IL hinterbringt, ihre Mannschaft wird von Cäsar über- 
rascht und bittet um Gnade; Litaviccus aber und seine Brüder 
retten sich zu Vercfngetorix (VH. 37 — 44). Bald darauf 
cchliessen die Aeduer mit letzterem dennoch einen Bund auf 
des Litaviccus Betreiben (VH. 55). Eporedorix IL, ein junger 
Aeduer von vornehmer Geburt und grossem Einflüsse in seiner 
Heimath, und Viridomarus (vird = viridis, marus = magnus, 
sehr energisch), der es, von Divitiacus dem Cäsar empfohlen, 
vom niedern Stande zum grössten Ansehen gebracht hatte, 
dienten bei der Reiterei, welche ihre Landsleute unter dem 
Commando des Litaviccus dem Cäsar zu Hülfe gesendet hatten; 
und bei dieser Veranlassung macht Eporedorix dem Cäsar 
obige Anzeige. Aber so ergeben sie dem Cäsar waren , bei dem 
allgemeinen Aufstande Galliens bleiben auch sie ihm nicht 
mehr treu (VH. 54. 55), sie werden von Vercingetorix dafür in 
ein höheres Commando befördert (VH. 76). Cäsar erwähnt (VH. 
64) noch einen Bruder des Eporedorix ; von welchem Epore- 
dorix aber, ob von I. oder H., bleibt ungewiss , ebenso ob beide 
letzteren mit einander verwandt waren. Nach dem unglück- 
lichen Ausgang der allgemeinen gallischen Schilderhebung 
hatten alle Aeduer die Waffen niedergelegt, nur Surus nicht, 
ein Mann vom höchsten Adel der Geburt und des Muthes; 
er that es erst i. J. 51 , als er nach Besiegung der Treverer 
und Germanen , zu denen er sich geflüchtet hatte, das alleinige 
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Heil in der Unterwerfung unter Rom erkannte (VTI1. 45). 
Dies skid die hervorragendsten Aeduer in den Jahren 58 — 51, 
während welchen von Cäsar die Eroberung Galliens vollendet 
wurde; ob Divitiacus und Liscus die von Seiten Cäsar's 
drohende Gefahr, dass sie so fest zu ihm hielten, nicht er- 
kannten, oder ob sie die von Seiten des Ariovist und von 
Seiten der Helvetier drohenden Gefahren ak gefährlicher er- 
achteten und sich nur im Bunde mit Rom davor sicher glaubten, 
oder ob sie schon k J. 58 die Unterwerfung Galliens unter 
Rom als unvermeidlich voraussahen) darüber fehlen uns bei 
Cäsar bestimmtere Angaben; dagegen sagt er (VII. 76) vom 
J. 52 die denkbaren Worte, würdig auf den Grabstein der 
sterbenden Gallia und ihrer Stthne gesetzt eu werden: „Tanta 
universae GalKae consensio fuit übertatis vindieandae et pris- 
tinae belli laudis recupei andae , ut neque beneficiis neque ami- 
dtiae memoria moverentur omnesque et animö et opibus in 
id bellum ineumberent, d. h. alle Parteien reichten sich in 
Eintracht die Hände, die Freiheit sollte wieder errungen, der 
alte Kriegsruhm sollte wieder erworben werden, die Bande 
des Wohlwollens und der Freundschaft eu Cäsar wurden zer- 
rissen, Hab und Gut, Leib und Leben wurde dem Vaterland 
zum Opfer gebracht" — 

Kehren wir nun nach dieser Unterbrechung zu Orgetorix 
S. 2* zurück. Er übernimmt die Gesandtschaft zu den 
Sequanern und Aeduern; gelingt es, diese zwei an Mann- 
schaft und Kriegsmaterial reichen gallischen Völkerschaften 
zu gewinnen, so verspricht das Unternehmen einen glänzen- 
den Erlolg, die Herrschaft über ganz Gallien steht in Aus- 
sicht, totius Galliae sese potiri posse sperant (I. 3). Wir 
haben im 1. Thl. 20. S. die Eigenschaften des Orgetorix 
geschildert, seine hohe Geburt und seinen Rekhthum, zwei 
Eigenschaften aber, seine Beredtsamkeit und seine Schlauheit, 
haben wir übergangen, wiederholt betont sie Cäsar mit seinem 
persuasit (L 2) und persuadet (I. 3): dem Kopfe des Orgetorix 
war der Plan zur Auswanderung entsprungen, 4t hatte den 
Adel der Helvetier desshalb zu einem geheimen Bunde ver- 
einigt, & hatte seine Landsleute überredet, die alte, Heb ge- 



wordene Heua*a£h zu verlassen (I. 8). Allein: beim Staate- 
rathe der Sequaner und Aeduer gelingt es ihm nicht, ein 
furchtbarer Schlag für ihn, seine ehrgeizigen Pläne, ja sein 
ganzer öffentlicher Credit in« der Heimath steht auf dem Spiele. 
Doch er ist nfcht verlegen in der Wahl der Mittel: was ihm 
nicht öffentlich gelingt, sucht & insgeheim zu erreichen, er 
zettelt mit. dem Sequaner Casticue und dem Aeduer Dumnorix 
eim Verschwörung an, damit atej in den Reichen Eigennute 
vws^ckt, auch ihre LandßleaAe zu Gutosten der Helvetier 
umstimmen. Als Lock^pei^e hält er ihnen das Königthnm 
in ihrer, Heimath vor und Wendet sie noch mit der Hofhung 
auf Theilnahme an. der Herrschaft aber ganz Gallien: sie 
gehen in das Netz. „In eo itiaere (I 3) persuadet Castioo, 
Catamantaloedis filio , Sequano t cujus pater regnum in Sequanis 
multo& annos obtinuerat et a sena*u populi romani amicus 
appqllatus erat, ut regnum iu eivitate sua occuparet quod 
pater ante habuerat: itemque Dumnorigi Aedno, fratri Di- 
vitiaci, qui eo tempore principatum in jcivitate obtinebat ac 
maxime plebi acceptus erat r utidem »conaretur, persuadet, 
d. h. auf dieser Rundreise überredet er den Casticus, den 
Sohn des Catamantaloedis, einen Sequaner, dessen Vater 
das Königthum bei den Sequanera besessen hatte und vom 
Senate des röm. Volkes Freund genannt worden war, dass 
auch er das Königthum, welches sein Vater früher gehabt 
hatte, in seinem Staate an sich reissen solle? u. s. w. Es 
ist dies bei Cäsar die einzige Stelle, wo von Castkus und 
Catamantaloedis (aus cata und mantaioedis zusammengesetzt, 
cata = eum und mantal = trutina, die Wage, Cataman- 
taloedis = aequabilis, der Billige) die Rede ist; Cataman- 
taloedis hatte es zum König der Sequaner gebracht, der 
römische Senat hatte dem mächtigen Manne den Titel Freund 
des röm. Volkes verliehen, i. J. 60 war er aber nicht 
mehr. Denn was Cäsar von ihm sagt, bezieht sich auf eine 
längst vergangene Zeit. Casticus war, wie es seheint, der 
unbedeutende Sohn eines bedeutenden Vaters, auf dem noch 
der Schein von seines Vaters Glänze ruhte, der nicht seines 
Vaters Energie, wohl aber noch dessen Ehrgeiz hatte; nicht 
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auf sein, sondern erst auf des Aeduers Dumnofrix Betreiben 
gestatten endlieh die ßequäfler den Helvetierri den Durchzug 
(I. 9), Betrachten wir min aatfi einige Eigenthimliehkeitöti 
des lat Ausdruckes hi obige« Satte: die chfastfeebe Stellung 
der Worte petsnadet Caatico und Dumnörigi persuadöt. Die 
Worte Ca&tfco, Oatamantelöedte Htto, Sequafco, ettfus pater 
statt Castteo, Seqaano, ßttV Oatamanta!6edis 7 ^ui; poptili 
romani sowohl zu a seriatu als zu amiotis gefetfrig. Casticus tmd 
Dumnorix halten dem Orgetorix die Sfehtfierigkeiton des XJnter- 
nchmens e nt ge g e n , sie bezwäfete, ob »Mi die £eq«aner utid 
Aeduer zur 'Biöflftahtiaö werden bfcstkütnen lasse», sf* bezweifeln 
sehr, ab die Mittel der Helvetter, ob dl« des Orgetorix gross 
genug sind; es kostet den Orgetorix Mühe, doch weiss er 
ihnen ihre Bedenben ammtoStoai *Br fitfdfr es im Qegentheil 
sete leicht; der Anfang sei bereits gemacht; die Helvetier 
seien »streitig* unter aHen Galliern die mächtigsten; er hätte 
selbst bedeutende Mittel, das Heer der Helvetier könne er 
wie das seinige betrechten; ihm teei die Herrschalt in Hel- 
vetien sicher, ebensolcher werde er dem Casticue und Dum» 
nerix das Königthum in ihrer Reimath verschafften." Dies 
ist ider Hauptinhalt seiner Utegeretr Rede (oratio), sie wirkt: 
„<G*geterix, Oastteu* und Dunmotfx geben steh das Wort 
und geloben, mit Hilfe der kfotgtehen Macht in ih*Cr BW- 
math aaeh der Herrschaft von ganz GalBen zu streben. Per- 
faoile (L 3) fiäotu esse OK* probat Sonata perfioete, propterea 
quod ipse «tue civitatis imperinm obtenturus esset, non esse 
dnbium, quin totfus Galüae plurbttum Hervetii possent; se 
suis eopiis< sucque exerrituiäisregöa conciHaturum confirmat. 
Hao oratione adducti, inter «cfidem et jusjurawdum dant et, 
regno eccupato, per tres pe4eudwrimos«ae fömlssimos populos 
totius Galliae sese potiri poese speraat^ Dass Orgetorix seine 
volle. Beredtsamkett hatte aufwenden müssen ^ sehen wir ans 
dem- ersten dieser beiden. Sfitoes Die- Leichtigkeit und Sieher- 
heit dee «Unternehmens, die Stärke der Hetottor und der Reich- 
tiramund Efafluse des Orgetorix sind durch die Wahl der Worte 
probare, «onfinöane^oonfliliare, durch ihre Form conata; per- 
faoile plnrimuni T obtentuni* und.dnrth ibreiStettung perfeoile . . . 
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perficere, totius Galliae . . . Helvetii, suis copiis suoque exer- 
citu aufs nachdrücklichste hervorgehoben. Kaum war Orge- 
torix in seine Heimath zurückgekehrt, so verbratete sich in 
ganz Helvetien die Nachricht vom schlechten Erfolg seiner 
Sendung; da sehon Vieles zur Abreise gerüstet war, so war 
der Unwille über die Sequaner und Aeduer gross; auch 
Orgetorix wuchs nicht in der Gimst, da seine Feinde und 
Neider seiner Ungeschicklichkeit das Misslingen werden zu- 
geschrieben, haben« Es traten sogar Ankläger öflentlicb auf, 
welche aussagten, dass Orgetorix eine Verschwörung unter 
dem helvetischen Adel , dass er eine solche mit dem Sequaner 
Casticus und dem Aeduer Dumnorix angezettelt; er sei ein 
Hochverräther, das Wohl des Ganzen habe- dem Ehrgeize 
eines Einzelnen znm Opfer gebracht werden sollen. Man machte 
ihm den Prozess. Es war bei den Helvetiern Sitte, den An- 
geschuldigten, wenn er auch noch nicht überwiesen war, zu 
grösserer Sicherheit in Ketten zu werfen; der Verurthethe 
erlitt alsbald die schwere Strafe des Feuertodes. Was thut 
nun Orgetorix ? Als er einmal den Termin bestimmt wusste, 
an dem die Verhandlung stattfinden sollte, so zieht er in den 
Gerichtsort alle seine Angehörigen, wo er immer nur einen 
hatte, zusammen, eine ungeheuere* Menge, gegen 10,000, 
femer alle Hörigen und Schuldner, ebenfalls eine grosse Zahl; 
mit Gewalt befreit er sich» Die Bürgerschaft, darüber erbittert, 
versucht ebenfalls mit Gewalt dem Gesetze Achtung zu ver- 
schaffen, die Beamten ziehen Verstärkung vom Lande herbei, 
da stirbt Orgetorix, im entscheidenden Moment. Gross war 
das Aufsehen, welches sein ungesetzliches Benehmen erregt 
hatte, nicht minder gross war das, welches sein plötzlicher 
Tod erregte; Jedermann vermuthet und auch die Helvetier 
glauben an — Selbstmord. „Ea res (I. 4) est Helvetiis per 
indicium enuntiata* Moribus suis Orgetorigem ex vinculi* 
causam dieere coägearunt; damnatum poenam sequi opor- 
tebat, ut igni cremaretur. Die constituta causae dietionis, 
Orgetorix ad Judicium omnem suam familiam, ad hominum 
milia deoem, undsque coegk et omnes clientes obaeratosque 
suos, quorum magnum numerum habebat, eodem eonduxk; 
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per eos, ne causam dioeret, se eripuit. Com civitas ob 
rem ineitata armis jus suum exsequi conaretur nraltitadinem- 
que hominum ex agris magistratus cogewnt, Orgetorix mortui» 
est; neque abest suspicio, ut Helvetii arbitrantur, quin ipee 
surf mortem eonscivertt. u Zu unserer obigen Paraphrase dieses 
Satzes und m dem, was wir im 1. Thl. 20. ß. beigebracht, 
bemerken wir noch, dass hier eingeordnetes Gerichtsverfahren, 
nicht eine LynclgustiE gettbt wird, dass sich Cäsar jedoch 
nicht darüber äussert, ob es dem des römischen Senates oder 
der römischen Schwurgerichte oder der deutschen Volksver- 
sammlung ähnlich war; ferner dass die Verhandlung wie ex 
agris *u ersehen in einer ßtadt vorgenommen wurde. Da 
insbesondere' von einer richtigen Begriffsbestimmung das Ver- 
atifndntes eines Schriftstellers abhängt, so bemerken wir auch 
bu den politischen und juristischen Ausdrücken dieses und 
einiger anderen Sätze, zum Theil nach Dahn, noch Folgen- 
des: 1. ^Üo (m. 10. 11. 27. 28. IV. 16. 20. VI. 10. 16. 
VIL 77) und *gws (IV. 1. VI. 22. 24. S5. 82. Vffl. 24) 
quantitativ a^ ein ganzes Volk, die Nation; b} em Theil des* 
selben, die V<fflkers<*afo 2. Poptdus (I. 3. 8. 10. 11. 12. 
18* 14. 18. 19. 81. IV. 16. V. 8& 41. VI. 7. VIL 17. 
Vm. 7) quantitativ und qualitativ: ein Volk mit geordnetem 
staatlichen Leben. iL Crntas (I. 2. 8, 4. 7. 9. 12. 19. 20. 
47. H. 5. 14. V. 7727s 28. 54. 55. VI. 5. 7. 8. VE. 4. 
14. 32. 38. 43. VIS. 38. 49. 52) a. die politische Einheit, 
die Staatsgemeinde; verwandte Begfiffe: respublica (I. 20. 
38. 36. H. 5. IV. 16. 22. V. 7. 46. VI. 1. 20. 33. Vffl. 
6. 46) das freie rfcn. Gemeinwesen, die Staatsangelegen- 
heiten; publice (IV. 3. V. 25. 54. VI. 12. 16. 18. VH. 26. 
43), privatim (L 16. V. 3. 55. VL 13), b. die Staatsbe- 
hörde, verwandt magistratus; c^ das Staatsgebiet, verwandt 
fines, regio* agri; d. das Bürgerrecht. 4. Pagus (I. 12. 
13. 27. 37. IV. 1. 22. V. 24. VL 11. 23. 31. VH. 64) 
eine Unterabtheilung fctnerhaüj der civitas, der Oa«, Bezirk, 
nicht nur ein räumlicher, sondern aath «in persönlicher Ver- 
band. Wie in der civitas, so sind in dem pagus Parteien; 
daher asrth in Äner civitas mehrere reges, im Krieg wahr* 
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echeinlieh ein gemeinsamer (lux, dem die Anführer der pagi 
als Unterbefehlshaber zur Seite stehen. Verwandte Begriffe: 
urbs (L 7. 39. VII. 1. 6. 15. 23. 68) Rom, aber auch gal- 
lische Städte; oppida castellaque (II. 29. III. 12. 23. IV. 
19. VI. 34. 43. VIL 9. 12); arx (I. 38. VIL 84) Citadelle; 
aedifieia vicique (II. 7. m. 1. 29. IV. 4: 19. 38. V. 12. 
VI. 6. VH. 14J 17. VIII. 5) vicus eine Gruppe von Wohnungen, 
nicht dicht an einander gefügt, sondern mit einem freien Kaum 
um das Haus; aedifieia > Höfe, einzeln stehend (privata); 
domuft (I. 12. 31. VL 11. 23) Haus, Familie, Heimath. 
5. Nbbiles, equites, principe* (I. 2. 3. 7. 16. 18; 19. $Ch 31. 
44. H. 5. & 13. 17. HI. 8. IV. 11. 1». 13. 27. 30. V. 3. 4. 

5. 6. 11. 22. 24. 25. 41. 54, 56. 57. VI. 4. 8/ 11. 12; 13. 
22. 23. 31. 44. VH. 1. 4. <28. 31. 32. 37. 38. £9. 64. 65. 
75. 77. 88. 8«. VIH. 12. 38. 45. 47. 49) «in und dasselbe: 
hohe Geburt, Stand, politischer Eitifluss; sie bekleiden ge- 
wöhnlich öle magistratus, daher jprincipatus a) ein durch Wahl 
verliehenes republikanisches Amt; b) das dadurch erlangte 
höchste Ansehen. Verwandte Begriffe auctor, caput, dux. 

6. Plebs (t 3. 17. 18. V. 3. VI. 11. 13. 22. VH. 18. 42. 
VIII. 7. 21. 22) das niedere Volk als Bland, dem Ehrgeiz 
eine Willkommene Hilfe, missglüekte Unternehmungen Werden 
auf die plebs geschoben. Verwandte Begriffs: vulguß (I. 20. 
46. IL 1. IV. 5. V. 3£ TH. 15. 28. 43) der gemeine Haufe 
und multitudo (V. 27. 36. 56. VI. 4. 30. 23. 24. 34. VH. 
38. VHL 7. 8) die grosse Masse, beide dhne Standefcunter- 
schied. 7. CliehteS, clientela (I. 4. 31. 35. 36. 44. IH. 22. 
IV. 3. 6? V. 39. VI. 4. 10. 12. 15. 19. 30. VH. 4. 9. 10. 
32. 40. 75; VIH. 32) j] das privatrechtliche Abhängigköits- 
verhältniss der plebs gegenüber der nobilitas durch Verschul- 
dung und Druck bis zu scla vengleicher Knechtschaft, die 
nobiles haben ihre clientes gegen andere nobiles zu schirmen; 
Ergebenheit der clientes, so dass sie sogar das Leben für 
ihre Herren lassen. Verwandte Begriffe der nobiles als do- 
minus, patrönus, der clientes als familia (I. 4; VH: 26.32. 
BS! 37. 47. 48) das Haus, neben Frau und Kindein, das 
Eribgnt ödfct Vermögen, vorzüglich aus Sclaven bestehend; 
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servi nur. Sache, nicht Person; familiäres, comkes; ambacti, 
soklurii. b) Das staatsrechtliche Abhängigkeitsverhältnis* 
kleinerer civitates (oppida) yon grösseren. Wie der Einflnss 
der nobiles in der cMtas anf der Zahl ihrer clientes, so be- 
ruht die Macht der civitatis, besonders zur Kriegshilfe, auf 
der Zahl der abhängigen Stimme. Verwandte Begriffe: fides, 
dhio, dediüo, dedhicii, stfpendiarii, vectigales, amiti, socii. 
8. Magistrates (L 4; 16, 17. 19. H. 3. VI. 20. 22. 23. VH. 
32. 33. 37. 39. 55). aj Behörde, CoHegium, auch der Senat 
zählt dazu, sie schätzen die civitas Helvetiorttm gegen den 
bewaflheten Ungehorsam und den Staatsstreich des Orgetom. 
Ihre Macht ist keine sehr sichere; denn die nicht Im Amte 
stehenden prineipes reissen durch ihren Einflnss bei der plebs 
den Staat oft gegen den Willen der magistratus mit sich fort. 
b) = prihcipatns, der republikanische tttctator, auch summus 
magistratus genannt, mit regia potestas , imperinm. 9. Senatas 
(I. 3. 31. 35* 43. 44. H. 5. 27. 28. HI. M. 17. IV. llT 
38, V. 64. VL 12. Vttl, 31. 32. 33. 55. VIII. 21. 22. 
62. 53. 54. 95) der Staatsrath, ein aristokratisches Collegium, 
welches neben dorn summus magistratus an der Spitae der repu- 
blikanischen civitas steht und deren Politik leitet; oft werden da- 
neben die ausser Amtes stehenden prineipes genannt, als eben- 
so einfhissrefch wie der Senat. Geschäftsgang: senatus die- 
cessionem facit, sententiam dicit, probat, censet; senatui place t; 
senatus constihum; senatus äuctorftas krterponitnr; der römische 
Senat verleiht als Titel (appeHat) an Völker fratres consan- 
gtineosqt», amicos , an Fürsten regem atque atmeum. 10. Dux 
(I. 3. 13. 21. 40. IL 7. 23. HI. 17. 18. 21. 2&. *24. IV. 
21. V. 11. 22. 34. 41. VI. 8. 17. 23. 36. 40. VH. 3. 4. 
21. 30- U. 79. 83. 88. S9. VHI. 6. 14. 17. 26. 47). a) PÄhrer, 
Wegweiser; b^ Heerführer, Oberfeldherr. Die nobiles werden 
im Kriege duces. Verwandte Begriffe: Imperium, summa 
imperii, die oberste teittrog, Oommando und Kriegsverwal tnng, 
auch politischer Einflnss überhaupt; Imperator gewöhnlich der 
römische OberfeWherr; exercitus mit Rücksicht auf Taktik, 
copiae jedes MHtel , besonders Kriegsmittel , Truppen. 1 1 . Rex 
(L2.Ä 9. 31. 35. '48. 53. ü; 1. 4. 13. IV; 12. 31. V. 
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6. IL 20. 22. 24. 25. 26. 38. 54, VI. 81. VH. 4. 20. 31. 
32. 46). Cäsar unterscheidet das regnum vom blossen Adel, 
vom republikanischen principatus (Vergobretenstelle) und vom 
imperium , dem Heerführerthum. Orgetorix begnügt sich nicht 
mit letzterem , er will mit Hilfe des imperium -ias regnum T eben- 
so Casticus und Dumnorix. Die regna waren klein und wenig be- 
festigt ; die Adelsgeschlechter erringen und variieren in unruhiger 
Folge diese Würde. Verwandte Begriffe: auctoritas, gratia, 
potestas, potentia,vis. 12. Legates, legatio (L 3. 5« 6. 7. 9. 
IL 13. 30. HI. 7. 9. JY7n. 27. V. 63) Steavertreter. j^AIb 
Boten und Sprecher bei auswärtigen Machten dienen principe«, 
majores natu, auch Offiziere. Verwandte Begriffe: nuncius, 
orator ; b] Unterfeldb#rr. 1 3. Onera , tributa, vecjty^(vectiga- 
lia, vectigales), p^rtoria, Stipendium (säpendiarii), imntunitas 
(immunis) (I. 18. 36, 44^ DL 1. 8, IV. & V. 22. 27. VL 13. 
14. VII. 76. VIH. 49) j£ direkte Steuery, Kopf-, Liegen* 
schafts«, Gewerbsteuer; fr) indirekte Steuern, Eingangs- uüd 
Transitzölle, Kriegssteuer, s. 1. TM. 6. S. Hierher ge- 
liörige Begriffe: imponere, liceri, contra üceri, pendere, de- 
pendere, premi, recueare, remitiere. 14. Cai$&,(I. 4. 19. 
43. 47. IH. 1. IV. L V. 54. VL 1. 9. 14. 28. VH 9* 38. 
VIII. 52). a). Grund uad Ursache, Veranlassung, Vorwand; 
b^ Interesse, Politik eines-, £ Gerichtsverhandlung, Prosess. 
U^Q?SS.( L *• S- *,IL 85. IV. 29., 36. VL 33. VH. 3. 94)) 

a) einzelner Tag-, b] eine Aussah! Tage, eine Zeftfirist, Termin. 

16, Lex (L 3. 45. T. 56. VL 20. VH. 82. 76. 77.. Vffl. 53). 
a), die geseteücbe Bestimmung, womaeh Recht gesprochen 
wird; j^ der Landesbrauch. Hierher gehörige Begriffe: mos, 
oonfirmare, sancir^, reddere, relinquero, commutare, vitare, 
prohiber«, 17. Ju£ (I. 4. 28. 36. 44. 50. 54. IL 2& HL 

17. V. L 27^ VI. 13. 14, 19. 23. 44. VII. 8£. 37. 40. 41. 
43. 63. 67. Vm. 4. 52) a), da* Völker- und Privatrecht; 

b) das Kriegsreoht; e) der gerechte Anspruch Hierher ge- 
hörige Begriffe: conventus agere und percurrere, faetaua und 
seelus in so admittere, delictum oomimttere, maleficiüm und 
injuria (mit und ohne Absicht cägeßigteft Unrecht); vindicare, 
quaerere und quaestio, controversias cognoscere und »innere, 
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causam ob tinere, causae dictio, causam dicere, jus dicere , judi- 
care, judiees, Judicium (a) Ansicht! Meinung; b) gerichtliche 
Entscheidung; c) Gerichtsort und Gerichtssitzung,, juatitia, dis- 
ceptare und disceptator, exaequi, decretum interponere, piaeere, 
probare, sententiam dicere und prtmunciare, statuere und cos* 
stituefe; arWter, arbitrium, *uf&agium, aequitas, conditio, fas, 
nefes. IB. Poena^sia®l^n^(I. 4. 30- VI- 9. 19, 44. VH. 4- 5. 
77). Hierher gehörige Begriffe: poenam sequi, poena affici, 
poenas dare und pendere und repetere, animadvertere, sup- 
plicium saniere', in gnppHefom cogi, ad supplicium deposcere, 
exempla edere, exemplo ßupphcü deterrere, verberibus exani- 
man, corpus securi ferire, manus praeeidere, igni interfioere, 
igni cremai». VinenJa (I. 4. 53. DDL 9. IV.. 27. V. 27. VH 
20. Vm. 44) = ca4ea*e. a) Fesseln, Ketten; b) Gefängnis*. 
Nachdem wir in dem Vorhergehend«! die Mittel der Hek 
vetter näher untersucht und insbesondere ihre HUfanaunschaft 
mehr hn Norden und Osten von Belveüen, bei den Baurikeni, 
Tulingem, Latövikem imdBojem, als im Süden und Westen, 
bei den Sequanern und Aedaern, geltenden haben, so ist mm 
unser Nächstes auch die Hindernisse«! untersuchen, welche den 
Helvetiern durch Cäsar bereitet worden sind. Eine so ausser- 
ordentliche Persönlichkeit wie Cäsar hatte Gallien bis jetst 
nicht gesehen, mit Cäsfer's Erscheinen war auch für Gatten 
das Ende seiner Selbstständigkeit erschienen. Diesseits und 
auch jenseits der Alpen, in Italien und auch ioGaHien, kannte 
man seine Pläne, wenn man auch Anfangs «eine Mittel ffir 
zu gering anschlagen und an ihrer Durchführbarkeit awetfem 
mochte. Cäsar's Pläne gingen auf die Alleinherrschaft über das 
röm. Reich: seine Anlagen, seine Bildung, sein ganzer Lebens- 
gang , seine Stellung befähigten ihn dazu. Man kann sich wohl 
denken: über einen Cäsar lassen sieh gante Bücher schreiben 
und sind auch schon geschrieben worden; es ist nachgewiesen 
worden, dass ein Mann, der solche gründliche linguistische, 
historische und geographische, strategische, juristische, poli- 
tische und philosophische Kennmisse in Wert und That wie 
Cäsar zeigt, die ausserordentlaehaten geistigen Anlagen uns* 
besessen, die beste Erstehung muss bekommen und den uner- 



mtidiichsten Fleiss auf seine Ausbildung frühe schon musff 
verwendet haben. Es würde uns zu wdit vom Ziele führen, 
wollten wir auf dies Alles eingehen. Seine iCommentarien 
jedoch sind das schönste Werk, das er der Nachweh hinter- 
lassen, wir können uns hier das Vergnügeh nicht vertagen, 
darzustellen, wie Cäsar in diesen erscheint als Mensch, als 
Feldherr und alö Schriftsteller , indem davon Manches zur Er- - 
klarung unseres nächsten -Zweckes beitragen wird. 

Gäsar «brachte sehie festen Grundsätze vAt in das Öffentliche 
Leben. Die Götter haben schon Manchen erhöht, sagt 1 er (L 
14), um ihn desto tiefer bu stuften; was man wulischt, glaubt 
man gern (III. 18); Vorsicht thut Notfr(VI. 42); Geld stört de» 
Freden der Welt (VI. 22); eigene Gefahr kämt keine' Rüdfc- 
sieht (VII. 26); lieber Tod als langes Leiden spreche» alle Feigen 
(VTL 177); GMck gehört zu Allem, "besonders zum Krieg (VI. 
30. 35. 42. 43); Unglück entzieht dem Ansehen (VH. SO). 
Von 1 Cäsar'* Kenntnis» des Celtischen haben wir S: 13 und* 14 
gesprochen, von seiner Kenn ttfiss des Lateinischen und Gtiechi*- 
schen Verden wir es im 3« Tfeeile thun. In einem Alter 
von 3^ Jahren gelangte er «um ersten und niedersten Staats^ 
amte, 10 Jahre später im 41. Lebensjahre zum höchsten 
und letiiten, zun* Cönsulat. In dieser Zeit (68 -~ 59 *v. CS».*) 
hatte fer *fie wichtigsten legislatorischen Veränderungen am 
rem. Staatsbau durchzusetzen gewuäst, seine Meinung hatte 
fast; immer entsichaederi , er bedurfte nur eines tüchtigen 
Heeres, um zur Unterwerfung der Geister noch dte des 
iftaüemsched Badens zu fügen und somit die des röm. Reiches 
faktisch zu vellewdten. Deshalb verschalle er sich Oberitklien 
(s. 1. TM. 2- S,) und Südfrankreicb als Provinz (58 — 61 
V» Chr.): hier konnte er durchs Eroberung vom übrigen Franko 
rei^h zu einbm Heere kommen, welches nur seinen Willen 
kannte, hier sieh den Namen eines grossen Feldherr» und 
Geld und Gut zur Bestechung und zur Führungeines Wich- 
tigeren Krieges erwerben; zugleich war er in Gallien nicht 
weit von 'Rom und konnte von hier aus den Gapg der röm. 
Politik fortwährend beeinflussen. Cäsar gab sich keiner Täu- 
schung hin über die vielen Schwierigkeiten, die ihm bis zur 
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Erreichung seine« Zieles bereitet würden, von seinen Gegnern 
in Rom und in Gallien, das er nur in einer Reihe von Jahren 
zu bezwingen hoffen durfte , allein der Preis war der Mühen 
und Ausdauer werth* Dass er ohne Erlauhniss der höchsten 
röm. Staatsbehörde , kaum in seiner Provinz, angekommen, 
auch die Grenzen derselben überschreitet und mit den Hei* 
vettern und Belgiern, Germanen und Britten in deren Län- 
dern Krieg beginnt, wenn auch nickt gegen die Gallier, so 
doch gegen die übrigen Völker als der erste Römer, der 
dies tbat {I. 10. 44. IV. )£> 20); dass er ohne deren 
Erlaubnis* im 1. KriegsjaJtf ?a den 4. Legionen, die er an* 
tritt und wovon eine in Südfrankreieh (L .7) und drei bei 
Aquileja im Venetiauischen an 4er Nordspitze des adriati- 
sehen Meeres liegen (I. 20), 2 neue aushebt, desgleichen 
im 2. und 6. Kriegsjahre (II. 2. YI. 1) so dass er nach 
und nach über eine Armee von 10 Legionen verfügt (VUL 
46), so konnte er es, denn er hatte im röm; Senat und Volke 
eine solide Majorität auf seiner Seite» Doch suchte er stets 
den Schein des Rechtes zu wahren und es fehlte ihm nie an 
Gründen, womit er seine Unternehmungen zu entschuldigen 
wasste. So führt er als Grund zur Kriegserklärung gegeä die 
Helvetier und sur Vermehrung seiner Truppen nicht weniger 
alp 5 Gründe an: 1* ihre Vorfahren hätten i. J. 107 den röm. 
Consul L. Cassius Longinus besiegt, getödtet und sein Heer aufs 
schimpflichste behandelt; auch der Großvater seines Seh wiegen 
vaters L. Calpurnius Piso sei dabei gefallen; die Schmaeh wäre 
noch nicht gerächt, er habe öffentliche und Privat- Schaade 
au sühnen (L 7. 12); 2. $e Helvetier seien noch Feinde des 
röm. Volkes (I. 7. 10).; 3, ihre Absicht sei durch röm. Ge- 
biet zu marschiren (L 7); 4. sie seien ein kriegslustiges, un- 
ruhiges Volk und bedrohten röm. Bundesgenossen (I. 10); 
5. man müsse sie zurückweisen, sie hätten bereits die Offen- 
sive ergriffen (I. 8). Konnten ihm seine Gegner in Rom hier 
auf keine Weise beikommen, so versuchten sie es auf eine 
andere und zwar auf die schlechteste, die es geben kann: 
Cäsar wirft ihnen (L- 44) geradezu vor, sie hätten mit dem 
Gormanen Ariovist, der seit 72 v. Chr. über das heutige 
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Elsass gebot und sich angelegentlich um die Freundschaft 
des röm. Volkes bewarb, Verbindung unterhalten und ihn 
ihrer Gunst und Freundschaft versichert, wenn er den Cäsar 
aus dem Wege räume; dass jedoch Ariovist für sie zu gut 
gewesen und seine, Cäsar's Freundschaft und Bündniss der 
ihrigen würde Torgezogen haben (L 85. 40). Dass man den 
Cäsar in Gallien, noch ehe er dahin kam, kannte, würde man 
schon aus dieser Mittheilung schliefen können; man konnte 
sich auch bei den vielen italienischen Kauöeuten erkundigen, 
die jährlieh die Alpen passirten, um in Gallien ihre Waaren 
abzusetzen. Kaum war er da im Frühjahr 58 erschienen, 
so werden sieh ihm die vornehmsten Gallier repräsentirt haben, 
so 4er Aeduer Divitiacus und C. Valeriu» Procillus, wenn er 
sie nicht schon in Rom kennen gelernt; so grosses Vertrauen 
als er diesen beiden Männern gleich im Anfang seiner Statt- 
halterschaft schenkt, konnte in so kurzer Zeit fast nicht ent- 
standen sein. Bei dieser Gelegenheit mögen sich ihm aus 
Politik wohl auch manche Mitglieder der Nationalpartei vor- 
gestellt haben; der Eindruck, den Cäsar auf sie machte, war 
der, dass sie zur Einsieht kamen , wollten sie nicht unterdrückt 
werden, «o mtissten sie sich aufs engste um die Fahne der 
Freiheit sohaaren, dem Cäsar den kräftigsten Widerstand ent- 
gegen setzen. Cäsar brachte nach Gallien so gründliche 
geographische und ethnographische Kenntnisse, als man steh 
damals aus griechischen Schriftstellern (römische exisflrten 
noch nicht) immerhin erwerben konnte. Er führt selbst 
(VI* 24) als seinen Führer in der Geographie den firätes- 
thenes an, geb. 276 v. Chr. in der griechisch -afrikanischen 
Colome Cyrene, gest. 194 zu Alexandria, Sprachforscher, 
Astronom, Geograph, über 40 Jahre Vorstand der grossen 
alexandrinischen Bibliothek unter Ptolemafcus Eüergetes. Erato- 
sthenes hat in seinen Geographica zuerst diese Wissenschaft 
systematisch behandelt ; obgleich wir uns aber, da dieses Werk 
verloren gegangen, auf das Urtheil des griechischen Geographen 
Strabo verhissen müssen, der ihm eine minder gute Kenntniss 
gerade der nördlichen und östlichen Gegenden, Galliens und 
Germaniens, zuschreibt, so dürften doch die Angaben Cäsar' s 
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als viel sicherer angenommen werden, da er sieh, wie er an 
derselben Stelle sagt, auch bei andern Grieche*, vielleicht 
bei Posidozrius, der Gallien bereiste, und bei Pytheas von 
Massilia umgesehen, und er ausserdem, so lange er in Gallien 
war, keine Gelegenheit versäumte, sich über den Umfang, 
die Bodenbeschaffenheit, die Erzeugnisse, die Bewohner, die 
Religion und Sitten dieser beiden Länder tbeils aus eigener 
Anschauung, theils aus Berichten Anderer (1. 17) aufs genaueste 
zu orientiren. Cäsar ist einer der feinsten Beobachter, einer 
der feinsten Sitten- und Charaktorschflderer, die es je gegebep. 
Als er in Gallien auftrat, während des helvetischen und 
germanischen Krieges, hat er manches noch nicht recht 
gekannt und verstanden (I. 17) und auch später beurtheilt 
er bisweilen selbst seine Legaten falsch {HL 11. V. 32); 
aber dies Wenige zugegeben, steht unsere Behauptung doch 
im Allgemeinen fest. Zum Beweis hieffir dient die interessante 
Beschreibung Galliens und Germaniens (VI. 11—29); mag sich 
Adolf Holtzmann in seinen „Kelten und Germanen" und in der 
Zeitschrift Germania auch noch so sehr abmühen, es wird ihm 
nicht gelingen, das Gegentheil von dem zu beweisen, was 
von Cäsar aufs klarste bewiesen und seitdem allgemein an- 
genommen worden ist, dass GalMer und Germanen durch 
Abstammung, Sprache, > Sitten und Religion zwei durchaus 
verschiedene Völker sind; eher gelänge der Beweis von der 
Verwandtschaft der Gallier und — Phönizier. Zum Beweis 
für die Richtigkeit unserer Behauptung cBent ferner die in- 
teressante Beschreibung des Helvetiers Divico, des Aeduers 
Dumnorix, des Germanen Ariovkt und Anderer (I. 13. 
14. 17. 18. 35. 36), um schon in ihrem ersten Auftreten 
und im Ton ihrer Sprache zu zeigen, wie hoch ein Cäsar 
an und för sich über diesen Männern steht. Was Cäsar selbst 
von sich anfährt und zwar, indem er es entweder geradezu 
mit Namen nennt oder aus seiner Sprech- und Handlungs- 
weise schüessen lässt: die Anmuth seines Aeussern; die Festig- 
keit seiner Gesundheit; die Feinheit seiner Bildung; die Energie 
seines Willens ; sein Ehrgeiz , seine Thätigkeit, seine Schnellig- 
keit, sein Math, seine Vorsieht, seine Uneigenntitzigkeit, seine 
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Müde und Gfaade , so ist dies nicht eitel Lob , er sagt es vor 
und zu Leuten , die ihn schon lange kennen , die ihn Lügeft 
gestraft, wenn es nicht so gewesen wäre. Und gerade dess- 
halb und weil er es nicht blos ein Mal gewesen ist, sondern 
durch sein ganzes Leben, erscheint er auch der Nachwelt so. 
Dass die Schönheit des Körpers keine gleichgültige Gabe der 
Natur ist, lehrt die tägliche Erfahrung. Cäsar spricht nie 
von seinem Aeussern, er sagt nirgends, ob er hübsch 
oder bäss^ch, gross oder klein gewesen; die Bemerkung, 
dass die röm. Soldaten wegen ihrer kleinen Gestalt von den 
Galliern verachtet worden seien (EL 90),, aueh auf Cäsar an- 
zuwenden, geht nicht, da- er. es nicht verschwiegen hätte. 
Sttetqp Caes. 45 berichtet., Cäsar sei gum .und schlank ge- 
wesen. Cäsar erfreute sich einer solides Gesundheit: wer 
7 volle Jahre, tob 5& — 51 v. Chr., zu Wagen und zu 
Pferd, in Wind und Wetter zubringt; wer Tag und Nacht 
die gfössten. Strecken zurücklegen kann (VII. 8. 9, 11); wer, 
um die Soldaten zu animiren, sogar bei den Schanzarbeiten 
wacht (VHL 24), der kann sich über eine schlechte Gesund- 
heit nicht beschweren; kein Wunder, wenn sie endlich ange- 
griffen wurde (VIII. 52). . Jeden Falls hat Cäsar' s äussere 
Erscheinung; sein feingeschnittenes > edles Gesicht; «ein ruhiges, 
würdiges Benehmen; seine kräftige, geistreiche Sprache Hoch 
und Nieder,. Freund und Feind imponirt. Kaum in Gallien, 
werfen sich ihm die vornehmsten Männer dieses Landes zu 
Füssen., er tritt als Richter über Leben und Tod auf. Er 
lässt sich nicht leicht aus der Fassung bringen; wenn es aber 
geschieht, dann erhebt er seine Stimme bis zur Drohung 
und zeigt, dass er ilyr durch die That Nachdruck zu geben 
im Stande ist, dass er sein Ziel erreichen will und um derent- 
willen vor nichts Zurückschreckt (L 16 - 21). Zu Anfang 
des helvetischen Krieges steht ihm der alte Divico gegenüber; 
dieser versteigt sich allmählig von Bitten bis zum -Schimpfen 
und Drohen ; Cäsar erwidert ihm einfach , aber kräftig ; 
Ohne Schadenersatz zwischen ihnen kein Frfede (I. 13. 14). 
Vom Geberdenspiel ist dabei nicht die Hede; möglich dass 
er seine Worte noch mit einem Schlag auf den .Degen be- 
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gleitete. Aehnlichen Respekt flösste er seinen Soldaten ein; 
„seine Würde entfernte die Vertraulichkeit": ihre etwaigen 
Wünsche lassen sie ihm durch die Hauptletite vortragen 
(VE. 17). Sein Arm reichte von Gallien bis nach Born; 
trotz seiner mehrjährigen Entfernung setzte er hier Alles durch, 
öffentliche Dankfeste für seine in Gallien errungenen Siege 
von solcher Dauer, wie sie noch niedagewesen, von 15 — 20 
Tagen (IL 35. IV. dB. VII. 90). Cäsar wusste, dass man 
das röm. Volk nicht schwerer verletzen konnte, als wenn man 
es an der Ehre angriff, und dass es auf Seite dessen war, 
der, dieselbe zu verthrfdigen suchte; das ist der Grund, warum 
er es an die Niederlage erinnert > welche der Gonsul L. Casshts 
Longinns i. J. 107 dusch die Hehretier erlitten, und den 
Divico daran erinnern Jässt (I. 7. 12); das ist der Grund, 
warum er Alles, was ihm zugefügt wird, als dem röm. Volke 
zugefügt hinstellt, warum er so oft Cäsar, Cäsar' s Heer und 
das röm. Volk identificirt (I. 11. 13. 14. 18. 19, 31. 34). 
Er hatte aber auch in der That von der Majestät des röm. 
Volkes eine hohe Idee; das röm» Volk hat nidht geduldet 
und wird nie dulden, dass ein anderes Volk bewatihet durch 
sein Gebiet zieht (L 8)*, auf Kähnen und flössen über einen 
ITluss zu setzen, wäre des röm. Volkes unwürdig (L 18. IV. 
17); den Gedanken, frühere Bundesgenossen bei der Weltherr« 
schalt des röm. Volkes in der Botmässigkeit eines Andern 
zu wissen, konnte Cäsar nicht ertragen (I. 33), Nach 
dem Siege über die Helvetier schickt fast ganz Gallien Ge- 
sandte an ihn, um ihm desshalb ihre Glückwünsche darzu- 
bringen (I. 30) f wahrhaft fürstlich ist der Empfang, der ihm 
am Schlüsse des ganzen Krieges in Oberitalien zu Theil wird 
(VIII. 51). — Fast ans Unglaubliche grenzt es, was Cäsar 
innerhalb 7 Jahre geleistet hat; er entwickelt die mannig- 
faltigste ThätigkeU; während er den Sommer zur KriegsfÜhrtmg, 
zur Anhörung fremder Gesandten , zur Ordnung rein gallischer 
Angelegenheiten verwendet, verwendet er den Herbst und die 
Winterzeit dazu, rasch die Gerichtssprengel in Oberitalien 
und Südfrankreich zu bereisen; streitige Gemeindeangelegen- 
heiten zu entscheiden; Belohnungen für bewiesene treue Dienste 



auszutbeileu , oder aber mit seinen Freunden in Lucca, wo- 
hin sie von Rom kamen, sein weitere» politisches Programm 
au besprechen (L 54. II» 35. VI. 44). Nor selten, wenn 
ne»e Aufstände noch während des Winters oder gleich im 
Frühjahre in einer nördlichen Gegend zu befürchten waren, 
wohin er von Italien aus nicht ohne Gefehr bÄtte kämmen 
können, suchte er sie durch seine Anwesenheit niederzuhalten 
und überwinterte seibet in Gallien, so zu Anaiens und zu 
Anas (V* 58. Vffl. 46). — Um Oäsar vollständig gorecht 
zu werden; um zu erkennen, wie grosfeartig er seine Sendung 
auffasste, dass er auch auf das Kleine, aber Nützliche $em 
Augenmerk richtete, muse auch auf III. 1. hingewiesen wer« 
den, wo er erzählt, er hätte einig« tausend Mann In das Wallteer 
Land geschickt, um die Strassen über die penninischen und 
lepontuuschen Alpen, besonders die ober den grossen Bernhard 
zu öftien; die italienischen Kauieute könnten sie nur mit 
grosser Gefahr und mit Erlegung grosser ZÖÜe an die dortigen 
Alpenvölker bentitzen. *- Was aber sollen wir von Cäsar*s 
Schnelligkeit und persönlichem Muthe sagen? Beide sind all- 
bekannt: als er von dem beabsichtigten Zuge der Hrtvetfer 
durch r<m. Gebiet hört, so macht er den Weg von Rom, 
wo er noch war, bis in die Mühe von Genf, bei den da- 
maligen Verkehrsmitteln zu Land und zu Anfang Aprils in 
8 Tagen (I. 7)! Dann lässt er von Genf bis Fort l'Echtse 
eine 19 röm. (3£ deutsche) Meilen lange Verschanzung nebst 
Graben und Redouten (L 8) und im folgenden Jahre eine 
andere 15 röm. Meilen lange nebst Belagerungsmaschinen 
um Aduatuca (II. 30) so rasch aufführen, dass die Gallier 
glauben, es gehe bei den Römern nicht mit rechten Dingen 
zu (IL 31). Soll eine Rekrutirung, etwas an und für sich 
minder Bedeutendes — doch was kann es im Kriege Unbe- 
deutendes geben? —sicher und schnell aufgeführt werden, 
dann übernimmt es Cäsar: er kommt bei Genf an; er sieht 
die Bewegung der ungeheueren Masse Helvetier; er sieht sein 
eigenes kleines Häuflein, mit diesem allein kann er sie nicht 
aufhalten. Was thut er? Er übergibt die Truppen seinem 
tapfern Generai Titus Labienus, eilt nach Oberitalien, zieht 
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die 3 Legionen bei Aquiteja an sich, hebt 2 nette ans und 
kommt in foreirten Matschen auf der Strasse durch das Po- 
tfaal und über den Hont Genivre Anfangs Juni wieder in 
Vienne südlich Ton Lybh An. Die günstigsten Umstände 
angenommen: dass bei den Römern jeder vom 17. Jahre an 
in den Waffen geübt wurde; dass man nur die Kriegsfahne 
erheben durfte, um eine schlagfertige Armee auf die Beine 
bu bringen, so grenzt doch Cäsar's Schnelligkeit ans Un- 
glaubliche; in höchstens 6 Wochen hat er dies Alles ausge- 
führt, einen Weg von 80 deutschen Meilen mit einer Armee 
von 90,000 Mann unter beständigen Kämpfen mit den dortigen 
Alpenvölkern zurückgelegt! Möglich, dass die Helvetier gar 
nicht wußten, was in diesen 6 Wochen vorging, und der 
Meinung waren, Oisar stehe ihnen gegenüber. Schnelligkeit 
ist ein Hauptstrategem Cäsar's und von ihm haben es Karl 
XIL und Napoleon t gelernt: er wirft sich auf den Vom 
Gros durch die Sa6ne getrennten 4. Theil der * Helvetier, 
auf den tigurinischen Gau, als er durch seih Gepäck be- 
schwert, mit dem Uebergange beschäftigt und eines Kampfes 
nicht gewärtig -war, und haut viele von ihnen zusammen 
(L 12); den Uebergang über die Saöne bewerkstelligen die 
Helvetier mit der grössten Mühe in 20 Tagen, Cäsar in Einern 
Tage (L 13); um die Schnelligkeit und Behendigkeit der 
Soldaten zu erhöhen, werden im Kampfe gegen die Helvetier 
die Bündel abgelegt (I. 24); er lässt einem Feinde nicht Zeit 
sich zu sammeln, nach dem Siege Über Atiovist stellt er sich 
selbst an die Spitze der verfolgenden Reiterei (I. 58); er eilt 
der Nachricht von seiner Ankunft voraus und fällt über den 
Feind her, ehe er es vermuthet (VI 30); Tag und Nacht 
reitet er durch zweifelhaftes Land und Ist wieder bei den 
Seinigen, bevor sie erfahren, dass er fort ist (VH 3. 9. 11). 
Und mm sein Math: in der Helvetierschlacht (L 25) lässt er 
sein eigenes Pferd, dann die aller Offiziere wegführen, zu 
Fuss will auch er auf den Feind los, er will sich des Pferdes 
erst zum Verfolgen bedienen. Dessgleichen wohl im Kampfe 
gegen <Ee Nervier (II. 25): als seine eigene Linie wankt, sitzt 
er ab, entreiset einem Soldaten des hintersten Gliedes den 



— 36 — 

Schild und kämpft wie ein Gemeiner unter den Vordersten. 
Wird man hier nicht unwillkürlich an die Brücke von Arcole 
erinnert? Ebenso tapfer benimmt sich Cäsar bei Alesia, sprengt 
dahin, wo die Gefahr am grössten; ein elektrischer Schlag fahrt 
durch die Soldaten, ihn empfängt auf allen Seiten der tausend- 
stimmige Jubel der Seinigen, der Sieg über Gallien ist entschie- 
den (VII. 87. 88). Tapferkeit ehrt Cäsar, wo sie sich findet, 
selbst an dem Feinde, an den Belvetiern; obgleich vom Mittag 
bis Abend gekämpft wurde , ergriff kein, einziger die Flucht (L 
26), für sie das ehrenvollste Zeugniss, weil aus dem Mund^ eines 
so tapfern Feindes; an den Bojern: sie schlagen sich gogw 
Cäsar ausgezeichnet und erhalten desshalb von ihm Wohn- 
sitze in Gallien (I. 28); im den Nerviern: nicht ohne Hoff- 
nung auf Erfolg hätten so tapfere Männer gewagt zu setzen 
über einen so breiten Fluss, hinanzuklimmen an so steilen 
Ufern, sich einzulassen gegen die Römer auf so ungünstigem 
Terrain (II. 27); während der Belagerung von Avaricum 
(Bourges) treten mehr als 4 Gallier nach einander an eine 
Stelle, wo die Belagerungsmaschine Skorpion Verderben speit, 
und finden ihren Tod (VII. 25). Doch Schnelligkeit und 
Tapferkeit sind die einzigen Eigenschaften eines guten 
Feldherrn nicht, man Verlangt von ihm auch Klug- oder 
Schlauheit. Cäsarn fehlt auch. diese Eigenschaft nicht. Die 
Helvetier hätten gleich im Anfang ihres Zjiges den lieber- 
gang über die Rhone forciren können, Cäsar' s Streitkräfte 
waren zu gering, um es zu verhindern; statt Gewalt zu ge- 
brauchen, verlegen sie sich aufs Unterhandeln ; Cäsar stellt 
sich, als wolle er darauf eingehen, und bescheidet sie auf 
einige Wochen später zu sich) unterdessen gewinnt er Zeit 
zu Rüstungen und, wie sie wieder kommen, schlägt er 
ihnen ihre Bitte rundweg ab, (L A. 8). Als er die Hel- 
vetier in einer ungünstigen Stellung zwischen Mäcon und 
Chäions sich lagern sab, hätte er sie gerne, wie wir sagen, 
zwischen zwei Feuer genommen, nur durch das Missver- 
ständniss oder vielmehr die Furchtsamkeit des Commandanten 
seiner Rekognosciripigstruppen, des P. Considius, wird es 
vereitelt (I. 22)« Er traut seiner gallischen Reiterei nicht und 
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soll doch bei der Unterredung mit Ariovist eine Bedeckung 
haben; er lässt die Dragoner ab-, die tauglichen Infanteristen 
der 10. Legion aufsitzen. Will sich ein Feind zu lange nicht 
in eine Schlacht einlassen oder ist er in einer Stellung, wo 
Cäsar nicht erwarten kann, über ihn Meister zu werden, dann 
stellte er sich unruhig und furchtsam oder zieht in eine an- 
dere Gegend, wo das Terrain dem Feinde minder günstig ist, 
und verlockt ihn zur Schlacht (I. 23. VI. 7. VE. 53). Er- 
leidet er einen Verlust, so geht er nur allmählig wieder zur 
Offensive über und sucht so den Muth seiner Soldaten wie- 
der zu heben (I. 15). Findet er Worte der Drohung gegen 
die gallischen Häuptlinge nicht an der Zeit, so gebraucht er 
Worte der Güte; er stellt sich, als schenke er ihnen Vertrauen, 
wenn er am wenigsten dazu Ursache hat (IV. 6. V. 5. VUl. 49). 
— Dass ein Mann wie Cäsar in einer solchen Stellung und in 
einem solchen Wirkungskreis auch seine Schattenseite gehabt 
hat, soll nicht geläugnet werden; denn es ist nicht die Ab- 
sicht unserer seitherigen Darstellung gewesen, nur Cäsar 7 s 
Lichtseite herauszukehren oder gar nach Mommsen's herr- 
liche* Charakteristik eine Apotheose von Cäsar zu liefern, 
und wir bemerken: es ist dem Cäsar von seinen politischen 
Gegnern im Alterthum hauptsächlich Mangel an Wahr- 
heitsliebe, Wortbruch und Grausamkeit vorgeworfen wor- 
den; mit welchem Recht wollen wir hier näher untersuchen 
und mit dem letzten Vorwurf zuerst anfangen. * Straft Cäsar, 
so geht es gegen seine Natur (VUL 38): tapfere Feinde, 
wenn besiegt, werden von ihm milde behandelt, so die Hel- 
vetier (I. 28), die Nervier (II. 28), die Aeduer und Arverner 
(VII. 89); etwaige Wünsche der Gallier verweisen die Generale 
an Cäsar's Rechtlichkeitssinn (V. 41). Dass er die Aduatuker, 
Abkömmlinge der Cimbern und Teutonen (II. 29), nachdem 
sie sich ergeben und dann wortbrüchig über die Seinigen her- 
gefallen waren, sammt und sonders verkauft (II. 33. HI. 7); 
dass er den ganzen Staatsrate -der Veneter, vielleicht 20 Köpfe 
stark, weil sie sich an seinen Gesandten vergriffen, hinrichtet 
und das Voik ebenfalls in die Sclaverei schleppt (IIT. 16) ; 
dass er den Ambiorix und die Eburonen, die ihm mehrere 
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tausend Blann getödtet und wahrend des ganzen gallischen 
Krieges den stärksten Schlag versetzt, aufs erbittertste verfolgt 
und mit der furchtbarsten Zerstörungswuth die angethane 
Schmach zu rächen sucht (V. 24. 33. 34); 4ass er den Dum- 
norix, einen äduischen Patrioten, der ihm zu den vielen schon 
bereiteten Schwierigkeiten (trotz der Warnung) neue zu be- 
reiten droht, endlich ohne Prozess niederhauen lägst (V. 7); 
daas er den Senonen Acco, das Haupt einer Verschwörung, 
tpdt peitschen und dann noch enthaupten lässt (VI. 44); dass 
er es ebenso und ans dem gleichen Grunde dem Camuteo 
Gutruatus macht (VHL 38); dass er, um ein Exempel zu 
statuiren, einmal allen Kriegsgefangenen, die fort päd fort 
Treue gelobt und fort und fort sie gebrochen hatten, die Bäncje 
abhauen lässt (VIEL 44); dass er sogar die Heiligkeit des 
Gesandtschaftsrechtes, das ihm doch, wenn »ein Interesse 
auf dem Spiele stand, so heilig und unverletzlich war (DI. 9. 
16), verletzt und die Gesandten der Usipeter und Tencterer, 
zweier deutschen Völkerschaften, festnimmt (IV. 15) und über 
sie selbst, die sieh in Sicherheit wähnten, herfallt* dies Alles 
hat — Cäsar weiss es — in der alten Zeit Unwillen erregt 
(VH. 1), sein Verfahren gegen die Deutschen hat im röm. 
Senat als ein Frevel am Völkerrecht, als hinterlistig und un- ' 
würdig schweren Tadel gefunden; allein ohne grosse Mittel 
auch kein grosses Ziel, die Bücksicht auf das Ziel, das sich 
Cäsar gesteckt und dessen Erreichung die fortwährenden Em* 
pörungen in Gallien bättf n nur zu sehr in Frage stellen können, 
mufie dieses Verfahren entschuldigen. Cäsar erwartet es 
auch gar nicht anders von vernünftigen Politikern, und im 
röm. Senat und im röm. Volk hat er sieh nicht getäuscht, 
sie haben deaa Autrage von Cäsars Gegnern, diesen an die 
Germanen auszuliefern, mit einem 20tägigen Pankfeste für 
sein* Thaten geantwortet (IV. 38), indem sie deren Werth 
meht nach der Art, wie sie ausgeführt wurden, sondern ein- 
zig nach ihrem Erfolge bestimmten» Gut! wird man sagen: 
auch unserer Politik ist trotz der 2000 christlichen Jahre, 
die unterdessen verflossen sind, immer noch eine bedeutende 
Dosis ähnlichen Heidentbums beigemjscftt; aber der Meuchdr- 
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merd, den Cäsar an Gommius (König der AtBahatcn, einer 
belgischen Völkerschaft mit der Hauptstadt Arras, eh» tapferer., 
kluger Mann) hat begehen wollen, ißt ein Schandfleck, dem 
Niemand «na seinem Bilde wird entfernen bannen! Da» 
Meuchelmord, /wenn auch aus Politik verübt, eine Schande 
ist, weiss der Verfasser des $> Buches dea gallische» Krieg« 
auch; doch nicht Cäsar, sondern sein Genetal Lahienus und 
dessen Beiterobeost Vohisenus hätten ihn begehe» wolien in 
Frankreich, während Cäsar in GberitaKen gewesen; sie seien 
eben der Ansicht gewesen, dasa man gegen oben Menschen, 
de« sein Wort stets gebrochen, sein eigenes nickt au halten 
habe. — Was man endlich dem Cäsar noch vorwerfen könnte, 
ist seife »ngemesseuer Ehrgeiz; er weiss, wie Vaterlandsliebe 
so natürlich ist (TL 7); er weiss, dass alle Mensehen die 
Freiheit nnd Selbstständigkeit Beben und die Knechtschaft 
hassen (HI. IQ), und dennoch moss Gallien unterworfen wer* 
den! Allein was ist der Mensch ohne Ehrgeiz? In Gallien 
hat sich Cäsar -durch dessen Unterwerfung ein Denkmal der 
Unsterblkhkeift errichtet. Dia Offenheit, womit Cäsar erzählt, 
ist zugleich eine Antwort auf den .Vorwurf wegen Mangel 
an Wahrheitsliebe «nd, wenn sich Cäsar nicht geschert hat, 
diejenigen Dinge , die man ihm am ehesten zum Vorwurf machen 
konnte, erlittene Verluste oder verübte Crewalt oder fifochter*- 
lkhes Strafgericht, so unverblümt zu erzählen, so wird er 
sich auch bei der Erzählung von minder wichtigen Dingen 
keime Unwahrheit haben au Seteiden kommen lassen» in 
L 12. erzählt Cäsar, dass & den Nachtrab der Helmtier, 
den tignriniöchen Gau , auf dem linken Ufer der Satae zwischen 
Lyon nnd Macon überrumpelt und grossen Theils zusammen*- 
gehauen habe. Er that sich darauf etwas zu gut, man sieht 
es an der gönnen Eraählungswmse , weil es gerade der Gau 
gewesen sei, der dem töm. Volke einen bis jetzt nicht ge- 
sühnte* Schimpf zugefügt (s. 1. ThL 19. 8.). Der griechische 
Geschichtschreibci Phitarch (gest. um 120 n. Chr.) sagt in 
seinem Leben Cäsar's (cap. 18), nicht Cäsar selbst, sondern 
Lahientw habe die Tigurioer -aufgerieben. Es ist wohl be- 
kannt, dass fc Gäsar's Commentaiiea Manches übergangen 
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und dass Manches erst aus andern Schriftstellern sein rechtes 
Verständmss erhält, wie wir beispielsweise ja auch die Notiz 
von der Tagezahl der Reise Cäsar's aus Rom nach Gallien 
dem Plutareh verdanken (s. S. 84) ; wir wissen feiner, dass das, 
was einer hat thnn lassen, oft so dargestellt wird, als hätte 
eres selbst gethan, und doch müssen wir diesmal die Richtig- 
keit der plutarehischen Angabe bezweifeln: Cäsar spricht zu 
deutlich 7 er hat nie nöthig gehabt, sich mit fremden Federn 
zu schmücken; er hat seinen Generalen stets die vollste Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen; den Labienus, einen seiner 
Hauptgegner während des Bürgerkrieges, behandelt er mit 
ganz besonderer Rüeksieht (I. 10. 21. — 

Ueber seine Soldaten übt Cäsar eine magische Gewalt, eine 
natürliche Folge seiner bereits erwähnten Eigenschaften, eine 
Folge seines: unermüdlichen Fürsorge für ihre Bedürfnisse 
(L 16. 23), für ihre Gesundheit (VI. 36) und ihr Leben: 
Heber will er das Leben vieler Gallier als das eines einzigen 
Legionsoldaten opfern (VI 34); er schlägt das Leben, welches 
seine Soldaten ihm mit Freuden anbieten, höher an als sein 
eigenes Wohl (VII. 19). Sie ist eine Folge «einer Uneigen- 
nützigkeü, da sich nicht nur die hohen Offiziere, sondern 
aueh die niederen Soldaten bereicherten (I. 40. II. && V. 
31. VII. 89); sie ist eine Folge des Glückes, das er an 
seine Fahne fesselte (L 40). Was das röm. Militärwesen be- 
trifft, so wird nicht ausdrücklich erwähnt, dass Cäsar darin 
grosse Veränderungen vorgenommen oder bedeutende Erfin- 
dungen gemacht habe, obgleich er solche gemacht hat} 
es war ihm mehr darum zu thun, das Ueberlieferte vor- 
teilhaft zu verwerthen. In unseren letzten Dezennien sind 
über das läsarische Kriegswesen vorzügliche Arbeiten von 
Büstow und Köehly und von Gitter erschienen; die Haupt- 
sache , was diese Männer mit Sicherheit (dein von gar Manchem 
gilt der Ausspruch: adhuc sub judioe Hs est) eruirt haben 
lind dessen wir für unsern speziellen Zweck benöthigt sind, 
ist in Folgeodem zusammengestellt Die meisten röm. Sol- 
daten waren ausgehobene (conscripti) ; Legaten und Sena- 
toren (conquisitores) besorgten dies Geschäft (I. 10) und be- 
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stimmten zugleich den Sammelplatz (convenire I. 8. HI. 14). 
Die röm. Gesetze enthielten die vernünftige Bestimmung, dass 
jeder, der die Waffen tragen konnte, vom 17. Jahre an unter 
das Gewehr treten musäte und etwa bis zum 50. Jahre militär- 
pflichtig war. Viele schöne Anlagen des Menschen, die heut 
zu Tage verloren gehen, bekamen dadurch Gelegenheit sich 
zu entwickeln: Der Gesundheitszustand der Bevölkerung des 
röm. Reiches wurde gehoben; die Mannheit des Charakters 
schärfer ausgeprägt; das Vaterland konnte augenblicklich auf 
eine Masse kräftiger Arme zählen. Der röm. Bürger war so 
an Diseiplin gewohnt, dass er bereit war, im Namen des 
Gesetzes jede Revolte, sie mochte einen Zweck haben, welchen 
sie wollte, tin Keime zu ersticken, üeberhaupt wurden die Nach- 
theile weit von den Voitheüen überwogen, die dieses System zur 
Folge hatte. Nur erwiesene körperliche Undichtigkeit (causäria 
vacatio), Verwaltung eines Staatsamtes befreiten vom Kriegs- 
dienst (miütia). Auf Umgehung desselben war Tod oder 
Kerkerstrafe gesetzt. Es gab auch viele, die, obgleich verab- 
schiedet und in der Heimath ihr spärliches Brod bauend, 
auf den Ruf ihres geliebten Führers unter günstigen Be- 
dingungen als Elite (electi, evocati) wieder ein neues Engage- 
ment nahmen (nova stipendia fecerunt); andere, die aus dem 
Militärstand ein Handwerk machten, Lanzknechte, die um 
Lohn bald bei Diesem bald bei Jenem Dienste nahmen. 
Die Legionen waren numerirt und daher ihre Namen. Cäsar 
fand m Gallien, diesseits der Alpen (I. 10) und jenseits (I. 7), 
4 Legionen vor (er nennt sie desshalb die alten, lfegiones 
veteranae I. 24), die septima, octava, nona und decima, 
die 7., 8., 9. und 10. 5 er vermehrte sie allmählig um 6 (Iegiones 
novae H. 2), so dass bei ihm auch von einer undecima, 
duodecima, von einer 11., 12., 13., 14., 15. und 16. Legion 
die Rede ist. Darnach heissen die Soldaten septimam, octa- 
vani, Biebener, Achter; noch besondere Namen der Legionen, 
obgleich sie existirten, Wie alauda, finden wir bei Cäsar nicht. 
Die Gliederung der Legion war folgende : die 8600 Mann zu 
Fuss (Reiter, leichtes Füssvolk und die Nrchtconibattanten 
nicht mitgerechnet, ansonst sie 1000 Mann höher angenommen 
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wurden muss) zerfiele in 10 Cohortenzu je 360, j^de Cohorte 
in 3 Manipeln zu je 190 und jede Manipel in 2 Centurian 
(centuriae, ordines) zu je 6Q Mann, so dass jede Legion 
60 Centurien hatte. Es gab natürlich noch kleinem Bruch- 
theile; durch <jUe Mannigfaltigkeit dieser Gliederung wurde 
die Mannigfaltigkeit der Bewegung bedingt Difr Legtonea 
bildeten das eigentliche rona. Beer (eKercüus), der grösste 
Theil davon, der Kern, die Linie« waren i^werbewaffi*ete 
und , wenn vor wilites (legianarii) die Bede ist (L 8. 
16. n. 23. VI, 34), so 'sind vorzugsweise solqfce zu 
verstehen. Wenn man sie weh in feastati, principe* und 
triarii nach dem alten Spiesa und dem Orte ihrer Auf-* 
Stellung einteilte , so ist ihre B^wajfcung doch im Allgemeinen 
dieselbe gewesen: ein Schuppen- oder Kettenpanzer; Bein- 
schienen; SandaJen oder Streichen; eine Blech- oder Leder- 
haube; ein Schild mit der Legioasnummer; ein Speer (pilum 
I. 25) und ein doppelscbneidigeä Schwert mit 2' langer, hand- 
breiter, spitziger Klinge. „Da* Pilum, sagt Köchly in den 
Verhandlungen der 21* Versammlung deutscher Philologen, 
Leipzig bei Teubner 1863, hat in seiner innigen Vereinigung 
mit dem GUadius den Bpmern die Welt erobert u Nachdem 
er hierauf näher benimmt, you wem sie dasselbe überkommen* 
wann, in weichet Gestalt und fcei wek&er Waffengattung qte 
es zuerst eingeführt haben, und nachdem er von den 4 Gat- 
tungen, die wir hei <fcn AUeu kennen lernen, das Pilum 
des Polybios (200 v. Chr.) und das des Marius (100 v. Chr.) 
näher beschrieben, fährt er* auf das. Pilum Cäaajr's und das, des 
Vegetius (380 n. Chr>) üjkergebflud, ungefähr also fort: „Bei 
den alleren Pilen hat sich das Eisen salbst niefett umgebogen. 
Das ist aber gerade das. charakteristische Afcrkmal des cäsari- 
schen, Pilum, Es beträgt in seiner ganzen Lfoge 6', wovon 
die eine Hälfte dem Schaft, die andere dem Eisen angehört. 
Dasjrei stehende Eisen ist eine dünne, drei-, vier- oder acht- 
kantige Stange, weich und biegsam geschmiedet, während 
sich, oben eine hartgestählte, drei- oder vierkattUge r .foelzen- 
artige, scharfe Spitze, gewöhnlich mit Widerhaken versehen, 
befindet. Der Schaft ist von der Stärke, dass er die 



— 48 — 

Hand vollkommen ausfüllt und — gewöhnlich wenigstens — 
viereckig, wahrscheinlich weil man die Hölzer dasu nai ein- 
fach iu spalten braucht; er hat gegenüber dem untern, bald 
so bald so verbundenen Eisen eine so überwiegend* Schwere, 
das* sich das Eisen, sobald es ist einem oder mehrere 
Schilden steckt, umbiegt und si$ an einander heftet, wo* 
durch das wegen der Widerhaken ohnehin schwere Heraus** 
liehen noch mehr erschwert, un4 das Pilum zu einem 2. Wurfe 
unbrauchbar wird. Es kann auch jwfet abgehauen werden; 
man ist desswcgen genöthigt, den Schild fahren m lassen. 
Das Pilum ist ausschliesslich die Wgrfvaffie für d*s schwere 
Linienfassvolk in Reih und GJ|e4: es gibt mit dem Pilum 
in nächster Nähe eine oder ipeljirere Sfdven ab» um dadurch 
dem unmittelbar folgenden Einbruch* mit dem Schwerte tot-» 
zuarbeiten ; es ist keine Stosswaffe , wenn auch die röm. Soldaten 
bisweilen damit gestoben babon, wie mim ja weh mh 4cm 
Kolben nnsrer Flinte bisweilen dreinpcblägt , ohne d*ss sie dess~ 
wegen eine Sohlagwaflfo wuxL" Pas spezielle Gepäck der 
röm. Soldaten und wa* sie sonst noch selbst *n tragen haben 
(sarcina L 24), Säge, BfrH, Korb, Spat«*, SeU, Schani 
pfähle, hängt an einer gabelförmigen Stange (malus Marianne) 
über der Schulter. Obgleich jede Region ihre besowAeru Haodr 
werkerabtheilungen (fabri), ihre Guide*- und Geniecompagnje 
haben muaste, so ist doch jedqr Infanterist zugleich Phuwier 
und Sapeur, daher die Säge, das Beil, der Spaten; er hatte 
das Lager (castra), gehangen und Bedeuten (eaetella I, & 
n. 8), Brücken und Brückenköpfe (praesidia IL 5) su errichten, 
Dinge, von denen so wie von den Exemtion, der Marsch- 
und Schlachtordnung im 8. Theile die Bede, sein wird- Zn 
dem schweren IinienmiHtär kamen , die Leichtbewadfaete* 
(levis armatura, velites II. 10): Die Numidie? , die Bogen- 
schützen, Schleuderer und Dragoner. Die ersten (au* Nu- 
midien, dem heutige« Algerien) muasten su Fuee und *u 
Pferd gleich den Kosaken den Feind umschwärmen. Ale 
Bogenschützen waren besonders berühmt die kretische» und 
als Scfcleuderer die balearfeehen (Cretes sagittarii et fundÄtorcs 
Baleares IL 7. 10), da die Schätzen von Kreta od*r Kandia 
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und die Schleuderer von den spanischen balearischen Inseln 
Mallorca und Menorca seiner Zeit für die besten Soldaten 
dieser Waffengattung galten. Die Dragoner (eqnites), 300 bei 
jeder Legion, waren in 10 Schwadronen (tunnae), jede 
Schwadron in 3 Dekurien eingetheilt und wurden zum Staf- 
fetendienst, Patrouilliren undRekognosciren, zum Scharmützeln 
und Verfolgen verwendet. Auch schweres Geschütz, Walz- 
werke oder Wurfmaschinen (tormenta II. 8), wurden jeder 
Legion nachgeführt, wenigstens zur Zeit der Kaiser 55 Stück 
mit je 11 Soldaten als Bedienung. Zu diesem röm. Militär 
kommen bei Cäsar ferner noch die Truppen der bundes- 
genössischen gallischen Staaten (copiae auxiliares), Fuss- 
volk und Reiterei, sehr zahlreich (die Aeduer allein können 
10,000 Mann stellen), auch in Legionen eingetheilt, häufig 
auf den Flügeln (alae) und Flanken (cornua, latera) auf- 
gestellt (copiae alariae) , an ihren Helmzierathen (insignia) , 
Hörnern, Flügeln u. dgl. und an ihren schweren Lanzen 
(matares , tragulae I. 26) erkenntlich. Später kommen 
noch dazu germanische Reiter , dureh ihre Gewandtheit 
und Tapferkeit ausgezeichnet. Die Fahnen der Legion be- 
standen aus der Legionsstandarte, einem goldenen Adler, 
zuweilen mit vexillum, einem Tuch für die Legionsnummer; 
aus den Fahnen der Cöhorten, ein anderes Thier als Ab- 
zeichen; aus den Fähnchen der Manipeln, eine offene Hand; 
und aus den Fahnen der Reiterei oder eines ausserordentlichen 
Detachement. Ausserdem hatte de* Feldherr eine grosse pur- 
purne Fahne, um damit den Beginn der Schlacht anzuzeigen. 
Die Fahnen hatten ihre Wache (antesignani); ihre Träger 
(aquiHferi, signiferi) gehörten zu den Tapfersten der Legion. 
Die Musik bestand hauptsächlich aus Trompetern (tubicines 
ü. 20). An Spionen (speeulatores IL 11), die einzeln agitteh, 
fehlte es auch nicht. Die Wagen und Lastthiere mit Lebens- 
mitteln, Waffen, Zelten, mit €inem Worte den Train oder 
Tross der Legion (impedimenta I. 24) besorgten unter einer 
regulären Bedeckung die Offiziersdiener und Trossknechte 
(calones H. 25. VI. 40), wenigstens 300 Mann stark, eine 
beutelustige Truppe, die sklavenähnlich behandelt wurde. 
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Ein Prügel vorn mit einem spitzen Eisen war die Waffe, 
mit der sie auf die Zugtbiere and im Nothfall auch auf die 
Feinde losschlugen. Was die Verproyiaatirung der Armee 
betrifft (frumentum commeatusque, res ßrumentaria I. 15. 16. 
23. HL 2. 6. 7), so wurde sie besorgt theils durch Lieferungen 
der Akkordanten oder Grosshändler, an denen sowie an Marke- 
tendern (mereatores, lixae VI. 37) die Armee keinen Mangel 
hatte, zu Wasser und zu Land (L 16), theils musste das 
Land, in dem der Kriegsschauplatz, war, und die Bundesge- 
nossen (L 16. 23. m. 2. IV. 32) die Armee ernähren. 
Cäsar beschreibt uns. das ganze Verfahren sehr ausführlich» 
von den kleinen Contributionen bis zu den grossen (I. 16. 
HI. 2); wie oft seine Soldaten aber ihre Rationen, nicht blos 
in Getreide, sondern auch in Fleisch, Wein (posca) u. a. erhiel- 
ten, lässt sich aus ihm nicht bestimmt nachrechnen. Nach VI. 
33 könnte man alle 8 Tage, nach 1. 15. 21 fünfzehn oder etliche 
zwanzig Tage annehmen. Nach dem röm. Geschichtschreiber 
Livius (gest. 17 n. Chr.) erhielten sie dieselben monatlich 
(menstruum), der Infanterist unter Andern 4 Scheffel Waizen, 
der Dragoner 12 Scheffel Waken und 42 Scheffel Gerate. 
Damit pünktlicher Gehorsam, unverbrüchliche Treue, Recht 
und Gerechtigkeit walte, mussten die Kriegsgesetze verkündigt 
werden. Sie .wurden von Cäsar in ihrer vollen Strenge nur 
selten gehandhabt; ein Wort, ein Zeichen der Missbilligung, 
ja eine Entschuldigung ist Alles, was man bei ihm findet, 
wo man den schärfsten Verweis oder die schwerste Strafe er- 
wartet hätte (L 22. 40. HL 3. V. 33. VI. 42). Cäsar's 
geistiger Ueberlegenheit und Willenskraft folgte die Armee 
ohne Widerrede. Von Priestern, vom Gesang seiner Soldaten 
spricht er nicht, sie kamen nichts desto weniger vor. Die 
Kranken waren Winters in linem Lager; ein Reeept aus der 
Küche der Feldscheerer war Hungerkost. Der soldatischen 
Witze und Stichelreden, doch so häufig, gedenkt er nur 
wenige Mal (I. 42. IL 30. JH. 17. VI. 36). Befehligt wurde 
die Armee von ihrem dux oder imperator, hier von Cäsar: 
er hatte seine Garde de corps (cohors praetoria, praesküuin 
L 40. 42), die Elite seines Heeres, aus seinen tapfersten 
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Soldaten zusammengesetzt. Als Statthaltet von Grallieh hatte 
er noch (ein Geschäft für den Winter) dffc Verwaltung und 
Gerichtsbarkeit der Provinz, nicht aber die Finanzen, da 
diese an die publicani oder Staatspächter vergeben waren. 
„Er ißt jedoch, sagt Theodor Mbmmsen im 3. B. 104. S. seiner 
mit Recht so berühmten röm. Geschichte, wenn er «einen 
Amtsbezirk verlässt oder sonst behindert ist sein Amt zu 
versehen, befugt einen seiner Leute zu seinem Stellvertreter 
zu ernennen, welcher dann legatus pro praetore, oder, wenn 
die Wahl auf den Quästor fällt, quaestor pro praetore heisst. 
In gleicher Weise ist er beftigt, wenn er keinen Quästor 
hat, dessen Geschäfte durch eineft seines Gefolges versehen 
zu lassen, welcher dann legatus pro quaeätore heisst." Das 
Commando über eine Legion führte der legatus oder der 
quaestor (provineiälis) , der zugleich als Generalquartiermeister 
Von Rom aus die für den Statthalter und sein Gefolge und 
Heer nöthigen Gelder erhielt und daar Archiv zur Aufbe- 
wahrung von Verträgen, Testamenten u. dgl. unter sich 
hatte (I. 30. V. 24. 25). Der interimistische Befehlshaber 
der Legion hiess praefeetus tegkrais. Praefecti . Messen auch 
die röm. Befehlshaber der gälHschen Hilfß Völker; ferner prae- 
fectuls equitum (alae) der Befehlshaber der Reiterei; praefectus 
fabrum der der Pionniere. Das Commando über einige Cen- 
turien Fussvolk führte der tribunus milHum (II. 26. HI. 14), 
deren es 6 bei jäder Legion gab; sie führen die Listen, ent- 
lassen die Ausgedienten, ertheüen Urlaub (commeatus), be- 
sorgen die Verpflegung und Jurisdiction. Das Commando 
über #ne Centurie führte der Oenturio, deren es bei jeder 
Cohorte 12, bei jeder Legion 120 gab; das über fcine Schwadron 
3 Decurionen und 3 Optionen. Fast alle Soldaten, selbst 
die Offiziere und Obereffizier e , hatten im Kampfe Schilde; 
die Oberoffiziere, wahrscheinlich vom Kriegstriburr aufwärts, 
waren beritten; der Feldherr trug einen Purpurmantel, 
der Kriegstribun einen goldenen läng, der Centurio eine 
Rebe als Stab. Die ganze Armee, römisch und bundös- 
genössisch, mit Sack und Pack, sind Cäsar's copiae pö- 
destres et equestres; ihre Grösse lässt sich, die Bundes- 
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genossen abgerechnet, nach den obigen Angaben jeweils an- 
nähernd bestimmen. Als Feldherr handelte Cäsar ganz un- 
abhängig, selten beruft er einen Kriegsrath (consiÄum con- 
vocat), dagegen hatte er es seinen Legaten um so mehr zur 
Pfftcht gemacht Die Oentnrionen 1. Klasse (centuriones 
ptimorum ordfcium) biMeten mit dem Legaten und den Tribunen 
den engern, die Oentnrionen aller Klassen (centuriones om- 
nitttn ordinum oder kurzweg omnes ordines) den weiteren 
Kriegerath (I. 40. HL 5. V. 28. 80). 

Die Oenturionen, unseren Hauptmännern oder Kapitains ver- 
gleichbar, dienten von der Pike auf; es waren in Strapazen und 
Gefahren abgehärtete Männer, die sich ihre Kriegskenntnisse 
praktisch erworben hatten und unter den Waffen ergraut waren , 
bisweilen Väter von Söhnen, die auch bereits in der Armee 
dienten. Bie geben im entscheidenden Momente durch ihren 
klugen Raih, durch ihr besonnenes, furchtloses Benehmen den 
Ausschlag, insbesondere ist der Primipile, der 1. Centurio 
unter allen der Legion, eine höchst geachtete, einflussreiche 
Persönlichkeit (IL 25. HL 5. V. 35. 44. VI, 38). Obgleich 
es ein Centurio auch zum Kriegstritran, unserem Major, oder 
zum Legaten, unserem Obrist oder General vergleichbar, 
bringen konnte und einem röm. Bürgerskinde überhaupt das 
Avancement zu keiner Stelle versperrt war, so waren doch 
die Offiziere vom Kriegstribun an aufwärts gewöhnlich Söhne 
besserer Familien, die in Rom eine feinere Erziehung und 
mannigfaltigere Bildung bekommen hatten, und die, um sich 
später zu einem selbstständigen Commando zu befähigen oder 
um sich auch durch Kriegsdienst für ein späteres Amt in der 
Administration zu empfehlen oder um sich zu bereichern, einem 
tüchtigen Feldherrn und Staatsmanne in den Krieg gefolgt 
waren; reine Lust am Kriegshandwerk, an Abenteuern und 
Gefahren war selten bei ihnen. Von der verwandtschaftlichen 
und politischen Stellung ihrer Familie in Rom hing theilweise 
auch ihre Stellung und Berücksichtigung beim Kriegsheere 
ab; doch Jene war bei dem Ernst der Sache nicht allein 
massgebend; es wurde ihnen bald Gelegenheit, ihre theore- 
tischen Kenntnisse auch praktisch an den Tag zu legen (rei 
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militaris peritia, scientia vel ratio atque usus belli I. 21. II. 
20. Ell. 8. IV. 1) und den Grad ihrer Umsieht und ihres 
Muthes zu bekunden, es fiel nicht immer günstig aus (I* 
39. DI. 3. 5. V. 33. VI. 36). Hohe politisphe Stellung der 
Familie befähigte also zu hoher militärischer Stellung! aber 
auch umgekehrt erhob wohl eine Tribunen- oder Präfektenstelle 
ihren Besitzer in den Ritterstand (HL 7. 10). Als Legaten 
durften nur solche Männer angestellt werden, welche in Born 
wenigstens schon Quästoren gewesen waren. Bewies sich ein 
Legat tüchtig und rechtfertigte er das Vertrauen, das der 
Feldherr in ihn setzte, dann erhielt er das Commando von 
mehreren Legionen, wichtigere Sendungen wurden ihm über- 
tragen, ihm die Weisung gegeben au handeln, wie er es den 
Umständen nach am zweckmäßigsten finde (I. 10. 21. 54. HL 
11. V. 8. 24. VII. 34), Es galt jedoch bei ihnen der Grund- 
satz: in Abwesenheit des Oberfeldherrn dürfe sich ein Legat 
nur bei der zuverlässigsten Voraussieht auf günstigen Erfolg 
in «inen Kampf einlassen. Wenn schon ein Staat, in dem, 
selbst bei dem grössten Drucke, doch immerhin einige Frei-' 
heit der Bewegung übrig bleibt, hauptsächlich durch seinen 
Regenten bestimmt wird und dessen Tugenden oder Fehler sich 
alsbald auch bei seinen Unterthanen offenbaren, so wird eine 
Armee einzig und allein durch ihren Oberfeldherrn bestimmt 
und es kommt bei nichts mehr als bei ihr, ob sie gut oder 
schlecht ist, auf den Oberfeldherrn an. Wir wissen wohl: 
eine gute Organisation, eine gute Bewaffiiung, ein gutes 
Offiziercorps sind mächtige Hebel für gute' Erfolge, aber 
sichere Bürgen dafür sind sie nicht; die Armee, wenigstens 
die Cäsar's ist nichts Anderes als eine Maschine; ihre Be- 
wegung und die Erfolge, die mit ihr erzielt werden, hängen 
einzig und allein von ihrem Oberfeldherrn ab. Wir haben 
im Vorhergehenden schon so Manches als Beweis von dem 
guten Geiste erwähnt , der von Cäsar auf seine Armee über- 
ging , wir wollen hier auch einige von den Männern erwähnen, 
die sich während des gallischen Krieges <Jurch ihre Tüchtig- 
keit hervorgethan haben. Beginnen wir mit den Legaten. 
Obgleich Cäsar von Anfang dieses Krieges nur 6 und am 
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Ende desselben nur 10 Legionen hatte und über jede Legion 
nur an Legat gesetzt war, so können wir doch etliche und 
20 Männer namhaft machen; die, zwar nicht immer speziell 
als Legaten aufgeführt, mit dem Gommando über einen 
Truppenkörper so stark und stärker als eine Legion betraut 
waren. Darunter hat ein einziger erweislich den ganzen 
gallischen Krieg durchgefochten., T. Attas Lahienns. Er 
war weitaus Cäsar's fähigster Legat Cäsar überträgt ihm 
die wichtigstem Commando: über seine beste Legion, die 
sehnte, als GenetaMieutonant über mehrere Legionen zugleich, 
ernennt ihn zum Stellvertreter im diesseitigen oder jenseitige» 
Gallien, zum legatus pro praetore, und läset ihm diesen TUel 
auch bei seiner Rückkuirft (I. 10. 21). Lafaaenus löst diese 
Aufgaben stets mit dem gröasten Geschick. Cttsar erkennt 
es in seinen Commentarien pflichtgemäss an. titne That ge- 
reicht dem Lahienns nicht zur Ehre: der Mordversuch, den 
er an dem König der Atrebaten, Gomnüus, machte. Er 
hatte seinem Beiteroberst G. Volusenus den Auftrag gegeben, 
d^n Commins, einen gefährlichen Gegner der Römer, zu einer 
freundschaftlichen Zusammenkunft zu veranlassen und Dm, da 
man gegen einen wortbrüchigen Menschen auch sein Wort 
nicht zu halten brauche, dann niederzwtossen. Die Zusammen- 
kunft fand statt, der Streich aber misslang. Beim Ausbruch , 
des Bürgerkrieges finden wir den Labienus auf Sehe der 
Gegner Cäsar's und zwar als. einen der exaltirtesten, nachdem 
er doch & Jahre in Gallien und früher dessen Pläne hatte för- 
dern helfen. Ob er sich, was nach seiner Erbitterung au 
sehliessen, das Wahrscheinlichste ist, von Cäsar im Felde 
oder in seinen Commentarien nicht genug geehrt glaubte oder 
ob er zur Unterdrückung der Freiheit nicht mitwirken wollte 
oder welch anderen Grund er hatte, zur Gegenpartei über- 
zutreten, ist nicht bekannt Mit Cäsar verliess ihn auch das 
frühere glückliche Geschick. Er fiel gegen ihn bei Munda 
in Spanien am 17. März 45« — P. Licfnius Crassus, der 
Sohn des durch seinen Beichthum und das 1. Triumvirat 
berühmten M. Lieinius Crassus, ein junger, ritterlicher Mann, 
tritt aujch i. J. 58 bei Cäsar auf, geht aber schon im Winter 
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£6 nach Rom ab , um nteht tmhi au ihm lurtiokznkehren* Drei 
Jahre später fällt er im Itioerti Asiens im Kriege seines Vatew 
gegen t^Parther* Er siefgte «Ich al« tüchtiger Anführer Inder 
Schlacht gegen Ariovtet Befehlshaber vtm Ca«*'« Reiterei, hatte 
er, als er den rechten röm. Fttigel durch die Uebermacht der Ger- 
manen wanke* «ah, den Muth, auf eigene Fattst die & Schlacht- 
reihe an HWe zu «ehielten , die« entschied das Schicksal de« 
Tage«« Cäsar erwähnt des Vorfalle«, ohne ein Wort da? 
Lobes bsfeüfftgen; war es ja stete sein Wilfe, das* seine 
Offiziere ihr* Ordre nicht überschritten, mVbH in dem Falle, 
daas 4di ei» grosser Voriheil erzielen Hesse. — Q. Pedius, 
•Ml naher Verwandter «ad Erbe Cäsaf's, ist wohl i. J. 57 
bei ihm aia Legat, i. J> 54 aber ist er wieder in Item als 
Aedil. Aireh Q. Ttturins Sabinus und L. Änrommlejtts Cotta 
«ischeten mit 5V als Legaten C&ar's. te Kriege nüt den 
■Efcuronen, 3 Jahre später, rechtfertigt Elfterer das Vertrauen 
nicht, welche* €ltaar früher auf s$ne Geschicklichkeit, «eine 
Klugheit nni öernen Mnth gesetzt hatte; beide fallen, Letzterer 
«ls lein tapterrip Aftern» — Da«« Servkis Sntykäms Galba zwei- 
mal in dun Jahnen 07 — 61 als Legat erwähnt wird, lässt 
SvoW anf ein- &rtiime*»tleB fretmdliches Vetfeftltoites ewisohen 
ihm w»d »einem OberfeMher« öehfiessen, nieh* aber, 4ass 
•er #*& gaaaen gaJÜfebte Krieg wkteeh durchgemacht. Sem 
Geschick als Legat war nicht gross. 8fett der Mitte and gegen 
finde diese« Ktfegts finden wir erwähnt: den Doeimus Junta« 
Ärtittfs AKbinuä seit £6, im Krieg mit den Veneteni Cäsar'« 
Admiral, ein ita^terer Marm, später als einer von den Mör- 
dern G&ar's utad «durch seht tratirigos Ende bekannt; den 
Pi^ulpieiwa Rnfos seit 55 • den C* Fabfns, M. Licinius Cmssus, 
L. Muaathia Pkricirs, L. Roseiue Fabatns, C. Treb^hius und 
<). TulHo« Oicero seit 54, dent). AnUietius Iteginus, L. Mmu- 
eins ßasüns, T. Seitins, M. Silanus ucd C. VolcatiHS Tulltt« 
seit 55; den M. Afcienius, C. Cäninkts ßebücts und M» Sem- 
pfonittS Ratihts seit £2 ; den P. Vatfeius seit 51. M. LMnittS 
€rässtis und M. Antonius W*i<en Cäsar's Quästcfiren; Ersterer, 
Bruder 4es obengenannten P. Orassns {ein weiterer Beweis 
^ron dem freundschaftlichen Verhältnis« Cäsar*s mit dieser 
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Familie), wahrscheinlich ein tüchtiger Finantenann, 4« er 
dieses Fach bei seinem reichen Vater hatte erlerne* körnen ; 
Letzterer ein Verwandter CBsar'a, durch da» % Triumvirat 
berühmt. Q. Tullros Cicero ist der Bruder de« Redner»; ei 
sollte, ähnlich den beiden Grasen, ein Vermittler der Einige 
keit «wichen Gäsar and seinem Bruder *m> Ate Legat 
tosen wir nicht viel Blümsliches von ihm; £tn Mal lobt ihn 
CSsar, weU er in seinem Winterlager den Sharonen harlh 
nackig Widerstand geleistet und sieb nicht in die nttmliofa* 
Falle wie Titurins Sabinus hatte locken lassen; ein ander 
Mal gibt ex ihm einen gelinde* Verweta, weU er seine bh- 
Btruetionen überschritten. ~ (Jehen wir aur 8, Klasse von 
Offneren über sra jenen, die bei Cfcear bald als tribwi 
militwn, bald als praefecti eqnituui, equites romnui und legati 
(Gesandte) aufgeführt werden» Unter ihnen nennt Cäsar; den 
T, SUius, T. Terrasidius, M, TreWua Galtae (ofchier 6*Uus 
Eigen* oder Gattungsname ist, lifest sich nicht bestimme») 
und Q. Velanius l J> 56 bei der 7. Legion* den C. Valur 
seuus Quadrates, von dem wir oben schon gesprochen haben, 
eisen behersteu, doch vorsichtigen Maim, i. J. 55 bei der 
Id. Legion; «um 8. Mal mit Commius jmsammen treffend, 
wurde Volusenns lebensgefährlich verwundet Q, Laberins 
Dnrue fallt i X 54 in Britannien. Der röm* Bitter C. Tre»- 
bonius (nicht mit dem Legaten gleichen Namens au ver- 
wechseln), i. J. 58 bei Cicero's 14. Legion, aufs Fouragireu 
ausgeschickt und überfallen, schlägt sich muthig und klug 
mit seinem Häuflein Veteranen mitten durch die Feinde und 
kommt unversehrt ins Lager. Q. Atius Varus, ein Mann von 
ausgezeichnetem Muthe und seltener Klugheit, i. J. 51 Reiter- 
oberst des Legaten C, Fabiu», trägt viel m dessen Siege 
über den Anführer der Anden, Dumnacns, bei. *~ Gehen 
wir zur a. Klasse von Offizieren über, die bei Cäsar *}ß 
centurioues, insbesondere als primipili, namentlich aufgeführt 
sind: Dem T. Balventins, früherem PrimipU, einem tapfem, 
geachteten Mann, werden i. J. 54 in dem unglücklichen Ge- 
fechte des Sabinns gegen Ambiorix beide Hüften durch eine 
schwere gallische Lause durchbohrt Q. Lueonius, gleichen 
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Ranges, eilt In demselben Gefechte seinem vom Feinde um- 
ringten Sohne zu Hilfe und füllt aufs tapferste kämpfend. 
P. Sextius Baculus, i. J. 57 Primipfl der 12. Legion, sehr 
tapfer, voll Narben, i. J. 53 in Cicero* s Lager bei den Re- 
convalescenten, weil er auf Hungerkost gesetzt war, schwach, 
rafft sich dennoch auf und stellt sich der Gefahr entgegen. 
T. Pulfio und L. Varenus, i. J. 54 bei Cicertfs Legion, zu 
den tapfersten Centurionen gehörig, liegen des Vorranges wegen 
fortwährend mit einander im Streit Als die Nervier das 
Lager stürmten, fordert Pulfio den Varenus auf, seine Tapfer- 
keit zu zeigen. Pulfio stürzt zum Thore hinaus und auf die 
Feinde los und kommt ins Gedränge; Varenus sieht «s, kommt 
zu Hilfe und haut Ihn heraus. In der Hitze des Kampfes 
aber wagt er sich selbst zu weit vor und wird selbst von 
Feinden umringt. Jetzt eilt wieder Pulfio herbei und rettet 
ihn. Unverletzt und mit Ruhm bedeckt kehren beide ins Lager 
zurück. Pulfio ist später unter den Gegnern Cäsars. L. Fabius, 
i. J. 52 Centurio der 8. Legion, ersteigt als der Erste die 
Mauern Gergovia's, wird getödtet und herabgestürzt. M. Pe- 
trejus, bei derselben Legion, geht mit seinen Leuten am Thore 
Gergovia's zu weit vor und bringt sie in Gefahr. Um die 
Andern zu retten, stellt er sich den Feinden entgegen und 
föllt. — Als deeurio der gallischen Reiterei lernen wir den 
L. Aemilius kennen, wahrscheinlich selbst ein Gallier aus 
Südfrankreich, wo sich schon seit 60 Jahren Römer nieder- 
gelassen hatten und zu Galliern naturalisirt waren. Wir 
wissen weiter nichts von ihm, als dass von seinen Reitern 
zu den Helvetiern desertirten und Cäsar's Bewegung verriethen 
(I. 23). — L. Petrosidius, der Adlerträger des Titurius Sabinus, 
wirft in dem unglückliehen Gefechte mit Ambiorix i. J. 54, 
von einer Menge Feinde bedrängt, den Adler, um wenigstens 
Arn zu retten, über den Wall ins Lager und fallt, tapfer käm- 
pfend, vor demselben. — Der Dolmetscher haben wir früher 
schon gedacht und zwar des Dolmetschers des Cäsar i. J. 58 im 
helvetischen und germanischen Kriege, des C. Valerius Pro- 
cillus, und des Dolmetschers des Sabinus i. J. 54, des Cn. 
Pompejus. Der in V. 27 erwähnte röm. Ritter C. Arpinejus 
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und der ebenda erwähnte Q. Junius ex Hispania quidam, 
dessen sich früher Cäsar als Gesandten an Anibiorix bedient 
hatte und deren sich i. J. 54 Sabinus in derselben Eigen- 
schaft bedient, sind wahrscheinlich Staatspächter oder Gross- 
händler, die, der gallischen Sprache mächtig, als Unterhändler 
verwendet wurden. — In dem Gefechte, welches die cäsarische 
Reiterei mit den deutschen Usipetern und Tencterern zu be- 
stehen hatte, wird ein gewisser Piso, ein vornehmer Aqui- 
tanier, dessen Grossvater in seiner Heimath (der heutigen 
Guyenne und Gascogne) König gewesen und vom röm. Senate 
Freund genannt worden war (daher wohl auch sein röm. Name), 
von Cäsar rühmend erwähnt. Wahrscheinlich eine höhere 
Offizierstelle bei der gallischen Reiterei begleitend, eilt er 
seinem Bruder, der von Feinden umringt war, zu Hilfe und 
rettet ihn; dabei stürzt er aber selbst von seinem vei^rundeten 
Pferde herab, wird umringt und getödtet. Sein Bruder, dies 
aus der Ferne sehend, sprengt von neuem auf die Feinde 
los und fällt ebenfalls. Im Krieg mit den Hei vettern (I. 21) 
tritt ein gewisser P. Considius auf, ein alter röm. Lanzknecht, 
der schon unter Sulla und Crassus wahrscheinlich im 1. Bürger- 
krieg (82 v. Chr.) und im 3. Sklavenkrieg (72 v. Chr.) ge- 
dient hatte; man traut ihm desshalb eine grosse Kriegser- 
fahrenheit zu. Cäsar schickt ihn mit Kundschaftern dem 
Heere voran. Considius macht sich jedoch lächerlich; kaum 
sieht er Waffen, so sprengt er voll Angst mit verhängtem 
Zügel heran, meldet, die Helvetier wären auf der Anhöhe, 
die Cäsar durch seine Leute hatte besetzen wollen und die 
sie auch besetzt hatten, und hält so dessen Operationsplan, 
über die Helvetier herzufallen, noch für einige Wochen auf. 
Wahrscheinlich verlor er in Folge dessen das Vertrauen Cäsar's, 
dieser erwähnt seiner nicht mehr. 
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In dem 1. Theile dieser Abhandlung haben wir die Grenzen 
und den Flächeninhalt Helvetiens, die Zahl seiner Bewohner, 
ihre staatlichen Zustände, die. Gründe und das Ziel ihrer 
Heise und den Weg besprochen, den sie machen wollten; 
im 2. Theil ihre Mittel; in diesem 3. Theil bleibt uns noch 
die Zeit, wann ihr Marsch stattgefunden hat, die Ereignisse, 
welche sich während desselben zugetragen haben, und eine 
Nachlese über einige Theile der cäsarischen Diktion zur Be- 
sprechung übrig, über die wir uns im Verlaufe der Unter- 
suchung nicht haben äussern können. 

Cäsar gibt in 1. I. 2. die Zeit an, wann die Verschwörung 
angezettelt wurde: „unter dem Consulate des M. Messala und . 
M. Piso" oder i. J. 61 v. Chr.; in I. 3, wie viel- Zeit zur 
Rüstung berechnet war und wann man ausziehen wollte: 
„Um die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, reichen 2 Jahre 
hin, aufs 3. Jahr (oder aufs Jahr 58) ist der Auszug festge- 
setzt." Ausser diesen bestimmten Jahresdaten finden sich im 
Kriege mit den Helveticrn noch zwei bestimmte Monats- 
und- Tagesdaten, in I. 6. der Tag der Zusammenkunft der 
Helvetier an der Rhone mit den Worten: „a. d. V. Cal. Apr. 
L. Pisone Ä A. Gabinio coss." oder den 28. März, und in 
I. 7. der Wiederempfang der helvetisehen Gesandten mit den 
Worten: „ad Idus Apr.* oder der 13. April 58. Von seinem 
Siege über die Helvetier bei Bibracte bemerkt Cäsar I. 16 nur: 
n dass er in die Zeit fiel, wo in Burgund wegen seiner geo- 
graphischen Lage das Getreide noch nicht reif war, u und 
I. 23: „dass 2 Tage nach demselben die Zeit da war, wo 
er unter die Soldaten das Getreide vertheilen musste. u Mustern 
wir, bevor wir unsere chronologische Tabelle aufstellen, 
diese 4 Zeitangaben und zwar die 2 letzten zuerst. Sie sind 
erVas unbestimmt Bödenken wir aber, dass heut zu Tage 
' die Erndte von Burgund in die ersten Tage des Juli fällt, 
dass sich das dortige Klima jetzt gegen früher nicht verbessert 
hat und die Erndte jetzt dort nicht früher ist, als in dem 
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Jahrhundert vor Christi Geburt; bedenken wir ferner, dass 
Livius die Getreidevertheilung eine monatliche, wahrschein- 
lich auf den 1. eines jeden Monats fallende nennt (2. Thl. 
B. 45), so können wir trotz der schwankenden Bezeichnung 
Oäsar's die Schlacht bei Bibracte ziemlich bestimmt auf das 
Ende der Monats Juni setzen. Was die beiden andern vorher- 
gehenden Tagesangaben betrifft, so haben 'einige Gelehrte, 
obgleich Cäsar sich bestimmt ausdrückt, versucht sie unbe- 
stimmt zu machen, indem sie dieselben um 14 Tage, den 
28. März auf den 15. und den 13. April auf den 1. derselben 
Monate vorgeschoben und als Grund dieser Veränderung 
theils die Natur der Sache, theils den Zustand des damaligen 
römischen Kalenders angeführt haben. Wir müssen dazu be- 
merken: Wenn man bei Aufstellung der chronologischen Tabelle 
nur an dem Datum der 3. und 4. cäsarischen Zeitangabe 
festhält und die' Ereignisse so wahrscheinlich als möglich 
vor die Erndtezeit und vor den 28. Juni ordnet, so gibt es 
im Verständnisse Cäsar T s keine Störung und es kommt dann 
nicht darauf an, ob der helvetische Krieg um 14 weitere Tage 
vorgeschoben wird. Zweitens bemerken wir: Die helvetischen 
Behörden überlegten wohl, dass ihre Reise wenigstens 3 Monate 
werde in Anspruch nehmen, da die Entfernung von Genf biß 
an die Gironde schon in gerader Linie 120 Stunden beträgt, sie 
selbst aber täglich nicht mehr als 3 Stunden vorwärts kommen 
konnten, indem ihr Zug auch aus schwachen Greisen, aus 
Weibern und Kindern bestand und noch durch eine Masse 
von Gepäckwagen, durch schlechtes Wetter und schlechte 
Strassen, durch Berge und Flüsse, durch feste Städte und 
feindliche Völkerschaften aufgehalten werden konnte; auch 
überlegten die helvetischen Behörden wohl, dass sie so früh 
als möglich aufbrechen mussten, um am Ziele ihrer Reise 
noch für Wintervorräthe sorgen zu können: allein die Witterung 
damals wie jetzt und die damaligen Verkehrsverhältnisse Messen 
es nicht zu, ganze Völkerschaften vom Rheine her, wie dfe 
Tulinger, Latoviker und Rauriker, noch vor Ende März bei 
Gen fzu versammeln. Drittens bemerken wir: Der Zustand 
des römischen Kalenders war allerdings der traurigsten Art; 
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um nur einiger Massen seinen Lauf mit dem des Sonneqjahres 
in üebereinstimmung zn bringen, mussten am Schlüsse des 
Jahres fort und fort Tage angehängt werden, bis endlieh 
Julius Cäsar selbst, aber -erst anno 46, eine gründliche Re- 
vision vornehmen Hess : allein dessenungeachtet dürfen wir auch 
hier keine Verschiebung der cäsarischen Daten wagen, weil wir 
keine sichern Nachrichten über das haben, was kurz vor 58 am 
römischen Kalender eingeschoben oder verbessert wurde. 
Wir versuchen nun nach Cäsar's Andeutungen und unsern 
1 eigenen Vermuthnngen die Chronologie des Helvetierkrieges 
also zu ordnen: 

1. Ankunft Cäsar's bei Genf; Empfang der ersten hel- 
vetischen Gesandtschaft, 23. März (I. 7). 

2. Vereinigungstermin der Helvetier an dem Ufer der 
Rhone zum Auszug, 28. März (I. 7). 

3. Bau der cäsarischen Schanze von Genf bis Fort 
l'ßcluse, 23. März — 13. April (I. 8). 

4. Empfang der zweiten helvetischen Gesandtschaft, 
13. April (I. 7. 8). 

5. Kämpfe zwischen den Helvetiern'und Cäsar an der 
römischen Linie, 13 — 21. April (I. 8). 

6. Unterhandlung der Helvetier mit den Sequanern wegen 
des Durchzuges der Ersteren durch das Land der Letzteren , 
21 r- 29. April (I. 9). 

7. Zug der Helvetier durch die Franche-Comte', 29. April 
— 20. Mai (L 11). 

8. Brückenbau und Uebergang der Helvetier über die 
Satoe, 20. Mai — 9. Juni (L 12. 13). 

9. Cäsar's Reise nach Oberitalien, seine Rückkehr und 
Aufstellung bei Lyon, 29. April — 9. Juni (I. 10. 12). 

10. Niederlage der Tiguriner bei TreVoux an der Satae, 

10. Juni (I. 12). 

11. Empfang der dritten helvetischen Gesandtschaft, 

11. Juni (L 13). 

12. Marsch der Helvetier durch Burgund am östlichen Ab- 
ilange des Charolais- Gebirges hin nach Norden, 11-26. 
Jwri (I. 15). 
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13. Niederlage der Helvetier unweit Au tun, 28. Juni (I. 26). 

Dauer des helvetischen Krieges vom 23. März bis 28. Juni, 
Summa 96 Tage. Ein oder zwei Monate nachher T im August 
oder im September desselben Jahres, besiegt Cäsar auch 
noch den Ariovist und bezieht dann etwas frühe, da ihm die 
Jahreszeit noch weitere Actionen erlaubte, das Winterlager 
(1.54). 

Wenn wir nicht irren, jsind in einem der neuesten Hefte 
der Eos die Jahresangaben wie M." Messala et M. Pisone coss. 
un&L.Pisone,A. Gabinio coss., I. 2. 6 und IV: 1. V. 1, einer 
nähern Untersuchung unterworfen und ist nachgewiesen., wann 
sie mit, wann ohne et gegeben würden» Ohne darin einen 
verschiedenen Sinn zu suchen, genügt es uns zu bemerken, 
dass die Römer wie auch wir ihre Zeitangaben gewöhnlich 
so kurz als möglich fassten. Mehr Interesse dürfte eine An- 
deutung haben über, die persönlichen Verhältnisse der von 
Cäsar erwähnten Consuln, der des J» 61 , M. Valerius Messala 
und M. Pupius Piso Cälpumianus und der des J. 58^ L. Cal- 
purnius Piso Caesoniusund A. Gabinius. Der Einfluss Cäsar' s 
in Rom war, selbst während seines Aufenthaltes in Gallien, 
so bedeutend, dass nur entweder Verwandte oder Günst- 
linge von ihm das höchste Amt der Republik, .das Consulat, 
erhielten. So sind auch die genannten 4 Männer Anhänger 
Cäsar' s ; L. Calpurnius Piso Caesomus ist sein Schwieger- 
vater, M* Pupius PUo gehört wenigstens derselben Familie, 
der pisonischen, an. 

An die Zeitangaben Cäsar' s aus dem Helvetierkriege reihen 
wir noch einige andere derselben Periode : 1. Nuper, In 
. I. 6 , wo die Unterwerfung der Allobroger unter Rom er- 
wähnt wird, sagt Cäsar, es sei- nuper, neulich oder jüngst 
geschehen, er meint das J. 60 v. Chr. Bei Beginn des 
helvetischen Krieges waren 2 . Jahre verstrichen. In VII. 
57 bezieht es sich auf ein Ereigniss ein -und desselben 
Jahres. Dieses historische nuper ist also wie unser jüngst 
ein ziemlich dehnbarer Begriff.. 2) P^stea^ In I. 21 sagt 
Cäsar von P. Considius, er hätte im Heere des L. Sulla und 
darauf, postea, in dem des M. Crassus gedient (fuerat). Cdü- 
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sidius nimmt i. J. 58 am Kriege Cäsar's gegen die HelvetieT 
Tfaeil , Cäsar betrachtet die Dienstzeit des Considius bei Crassits 
als eine damals längst vergangene, er kann also darunter nicht 
den spätem parthischen Krieg i. J. 53, sondern nur einen 
längst vor 58, etwa den i. J. 72 von Crassus geführten 
3. Sklavenkrieg meinen. Dieses postea steht nur mit Rück- 
sicht auf des Oonsidius Dienstzeit im Heere des L. Sulla, 
nicht mit Rücksicht auf den helvetischen Krieg. Aehnlich in 
I. 28. Hier wird erzählt, dass die Bojer nach der Nieder- 
lage der Helvetier i. J. 58 den Aeduern unterthan, später 
aber, postea, nämlich i. J. 51 , denselben gleich berechtigt 
worden wären. 3} Eo tempore (I. 3. 44, IV. 32). Hoc 
tempore (I. 44, VI. 24) = nunc heisst zu der Zeit, in 
welcher der jeweils Sprechende lebt; eo tempore = tum weist 
dagegen auf eine Zeit hin, die für den Sprechenden vergangen 
ist, L 3: „Damals als Orgefcorix die erwähnte Rundreise im 
Lande der Sequaner und der Aeduer machte, i. J. 60, be- 
kleidete Divitiacus die Vergobretenstelle. u Aehnlich eo die 
{L 22. 48 , VH. 86) , pridie ejus diei (I. 47) , postridie ejus diei 
(I. 23. 51, H. 12, IV. 13), eben an dem Tage, welcher 
.auf den erwähnten folgte, an keinem andern, dagegen postero 
die (I. 15) am folgenden Tage, ein schwächerer Ausdruck, 
last was postea, nachher, später. 4) Multo die^fi. 22). 
Mit mubus, paueus und totus wird die Vielheit, der Theil 
und das Ganze bestimmt, mit magnus und parvus die Grösse. 
in ihrer Anwendung auf die Zeit sehen wir den Unterschied 
der römischen und deutschen Anschauung, indem der Römer 
die Zeit gewöhnlich nach der Vielheit, der deutsche nach der 
Grösse bestimmt, so multo denique die = magna parte 
diei jam praeterlapsa , da ein grosser Theil des Tages ver- 
strichen war, so dass man nichts Bedeutendes mehr unter- 
nehmen konnte; multo adhuc die = magna parte dieirestante; 
mutta nocte (I. 26), multa jam nocte (VH. 28), schon spät 
in der Nacht 5) De tertia vigilia (I. 12. 21.), eigentlich 
mtt pairtitiver Bedeutung: indem er noch einen Theil der 
3. Nachtwache verwendet, folglich auch = tertia vigilia inita, 
in der 3. Nachtwache, selbst = a tertia vigilia, von der 
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3. Nachtwache an, mit Beginn oder gleich mit Beginn der 
3. Nächtwache. Der Sinn dieser Ausdrücke ist so ähnlich, 
dass er selbst für gleich genommen werden kann. Ebenso 
media nocte und de media nocte (VII. 18. 39. 45. 60. 81); 

Die zweite Aufgabe, die wir uns in diesem Theile der Ab- 
handlung gesetzt haben., ist die Erzählung dessen, was sich 
während des helvetischen Krieges zugetragen hat. Die cäsarische 
Erzählung ist nur eine Skizze der wichtigsten Ereignisse dieses 
Krieges, die unsrige wird eine erklärende Umschreibung des 
cäsarischen Textes sein nach Ursachen und Wirkungen, mit 
Angabe auch dessen, was Cäsar zwischen den Zeilen lesen 
läset; sie wird zugleich die historischen Resultate unserer Unter- 
suchung enthalten. 

Die grosse celtische Völkerfamilie bewohnte in dem Jahr- 
hundert vor Christi Geburt die Alpenländer von der Donau bis 
zum Po und den ganzen Westen Europa' s (1. Thl. S. 1). Früher 
mochte sie auch die Länder nördlich der Donau bis an den Main 
inne gehabt haben, aber von den Germanen aus denselben nach 
Süden verdrängt worden sein. An der Donau sassen von ihr 
noch die Tulinger und Latoviker von Stühlingen bis Tuttlingen, 
am Oberrhein bei Basel die Rauriker; die Bojer, vielleicht 
aus Baiern verjagt, irrten noch ohne feste Wohnsitze umher. 
Die Helvetfer, ebenfalls Celten, nahmen die westliche Hälfte, 
den besten Theil der heutigen Schweiz ein, vom Rhein bis 
zur Rhone und vom Jura bis an den ^ürichersee (1. Thl. S. 14). 
60. v. £hr. Im Jahre 60 v. Chr. zettelte Orgetorix, weitaus der reichste, 
vornehmste helvetische Fürst, ein Mann in mittleren Jahre«, 
Vater eines Sohnes und zweier Töchter, beredt und herrsch- 
süchtig (1. Thl. S. 20), unter dem Adel eine Verschwörung an, 
gemeinschaftlich alle Helvetier zur Auswanderung nach Frank- 
reich an die Mündung der Garonne , in die lachenden Gefilde rem 
Saintonge zu bewegen. Ihre Haupttriebfeder ist die Herrsch- 
sucht; sie glaubten , bei den dadurch hervorgerufenen bedeuten- 
den Veränderungen würde sich ohne Zweifel Gelegenheit bieten, ' 
die Herrschaft über ihr Volk und über Frankreich in die Hunde 
zu bekommen; den etwaigen Verlust in ihrer alten Heimath * 
wollten sie durch desto grössern Gewinn in der neuen ersetzen. 
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Orgetorix war es , der dazu antrieb ; er hatte eine Herrschaft 
wie die Clanns der schottischen Earls, er trachtete nach 
Grösserem, nach der Krone von Frankreich. Wie aber die 
grosse Masse bewegen, den lieben Herd zu verlassen, sich 
und die Seinigen dem unbestimmten Schicksal anzuvertrauen? 
Die Herrschsucht muss auch bei ihr als Hauptmotiv dienen; 
die Verschworenen reden ihr ein : „Die Helvetier seien ein zahl- 
reiches, kriegerisches Volk; Helvetien sei für sie zu klein; ihr 
Land zu erweitern werde durch die tiefen Wassergräben und 
hohen Berge, von ddien es eingeschlossen sei, verhindert. 
Frankreich, oder wie es damals hiess Gallien, sei ein grosses, 
schönes Land; es s sei durch Parteiung bis ins Innere der 
einzelnen Familien zerrissen, man könne sich seiner leicht 
bemächtigen/ Das war allerdings so, allein es lässt sich 
die Auswanderung der Helvetier, ein so wichtiger Schritt, doch 
nur erklären , wenn man weiss, dass die Celten einen unruhigen 
Geist hatten, dass das niedrige Volk thun musste, was der 
Adel haben wollte, dass insbesondere die Nähe der immer 
mehr nach Südwesten dringenden Germanen zur Auswanderung 
nöthigte und die Helvetier, gerade um Ruhe vor den Germanen 
zu bekommen, recht weit bis an die Gironde, bis an den Ocean 
fortziehen wollten (I. 2). 

Man bedenke, dass Helvetien nicht unter tfiner Regierung 
stand, sondern einen Bundesstaat bildete, der in 4 politisch 
und militärisch selbständige Gaue oder Kantone zerfiel, den 
tigurini8chen in Waadt, den verbigenischen in Solothurn, den 
tugenischen jn Zug und den ambronischen in Freiburg; ferner 
dass es Gallien gegenüber zu sehwach war und sich durch 
die Rauriker, Tulinger, Latoviker und Bojer verstärken musste; 
bis zuerst in jedem Kanton, in der Schweiz, im Badischen und 
Steilischen Unterhandlungen gepflogen, dann in gemeinsamen 
Tagsatzungen die Sache besprochen war, mochte es schwere De- 
batten gegeben haben. Das Volk lässt sich endlich bereden , die 
Auswanderung erhält Gesetzeskraft und wird für alle verbind- 
lieh. Man verhehlt sieh nicht die vielen Schwierigkeiten, die 
noch zu überwinden sind: das Herbeischaffen der nöthigsten 
Reisemittel und das Abschliessen von Bündnissen mit Rom und 
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mit den- nächsten gallischen Völkerschaften. Eine Commissiön , 

deren Vorsitzender wahrscheinlich Orgetorix ist, hat das öanze 

zu überwachen und zu leiten. Man berechnet 2 Jahre, 60 und 

59, als genügend für die Vorbereitungen. An Wagen, Zug- 

thieren und Lebensmitteln darf es nicht fehlen; was man zu 

viel hat, kann vertilgt werden. Die Commission hat zweitens 

dafür zu sorgen, dass <lie Auswanderung. nicht gleich bei den 

Römern und bei den nächsten gallischen Völkerschaften, zu 

denen man kommt, auf Hindernisse stosst; das würde ent- 

muthigen; mit ihnen hat sie sich uföer ins Einvernehmen 

zu setzen. Die nächsten gallischen Völkerschaften aber sind 

die Allobroger, Sequaner und Aeduer. Der nächste Weg 

von Helvetien nach Saintonge geht nämlich von Genf aus 

und zwar von Genf über Lyon, Clermont, Limoges. Von 

Genf bis Lyon führt eine doppelte Strasse, entweder an 

dem linken Rhoneufer hin über Chamberi und Vienne durch 

Savoie und Dauphine'e, durch das Land der Allobroger, 

oder an dem rechten Ufer hin über Fort l'täcluse , Saint- 

Rambert, Ambe'rieux u. a., durch die Franche-Comtä und 

Burgund, durch das Land der Sequaner und Aeduer. Der 

beste von diesen zwei Wegen ist der durch, das Land der 

Allobroger, einmal kann der Zug bei Genf die Rhonebrücke 

passiren , auch finden sich von da bis an den Jura einige 

Furthen , dann gebt es bis Lyon über die Abdachungen 

der Alpen und des Jura, lauter Hügelland', allein da 

die Allobroger römische Unterthanen waren, so mochten 

die Helvetier ahnen, dass ihnen der Zug durch deren Land 

nicht werde gestattet werden, sie, treten desshalb zwar mit dem 

römischen Statthalter, mit Cäsar, zuvor aber mit- den Se- 

quanern (1. Tbl. S. 59) und den Aeduern (2. Theil. & 3) 

in Unterhandlung. Orgetorix begibt sich selbst zu ihnen; 

diese Sendung konnte seine persönlichen Absichten am meisten 

fördern. Bei der Mehrheit der Sequaner und der Aeduer 

bleiben jedoch seine Bemühungen ohne Erfolg , wohl aus Furcht 

vor der Nähe der Römer; die Sequaner verhielten sich passiv; 

die Aeduer erklärten sogar, im Bund mit den Römern der 

Auswanderung Widerstand entgegen zu setzen. Dem Orgetorix 
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gelingt nur, einige junge, ehrgeizige Männer aus vornehmen, 
reichen Familien, den Casticus und Dumnorix in sein Com- 
plott zu ziehen. Er stellte in Sequanien dem Casticus (2. ThL 
S. 20), dem Sohne des frühern dortigen Königs Catomanto- 
locdes, und in Aeduen dem Dumnorix (2. ThL S. 11), dem - 
Bruder des Divitiacus (2. Thl. S. 9), des Präsidenten oder 
wie die jDelten sagten des Vergobreten der aeduischen Bundes- 
republik für das Jahr 60, des in jener. Zeit wenigstens ein- 
flussreichsten und beliebtesten Mannes, mit beredten Worten 
die Leichtigkeit der Erlangung königlicher Gewalt in ihrer 
Heimath vor (dies in erster Reihe, da es ihnen die Haupt- 
sache ist) , dann auch die Leichtigkeit des Unternehmens der 
Helvetier. Indem er sie in einer ausführlichen Rede, an die 
frühere Stellung ihrer Familien erinnernd , Gleiches zu erstreben 
auffordert; indem er die Helvetier als die erste unter den 
celtischen Völkerschaften schildert; indem er auf seine eigenen 
Mittel hinweist und versichert, dass er auch über die der 
Helvetier wie über die seinigen verfügen könne, lassen sie 
sich gewinnen. Orgetorix, Casticus, und Dumnorix schwören, 
sich gegenseitig in der Erlangung der Königskrone in ihrer 
Heimath behülflich zu sein, dann die Helvetier, Sequaner 
und Aeduer zu einem Bunde zu vereinigen und mittelst ihrer 
die Herrschaft auch über das übrige Gallien an sich zu reissen. 
Die Mitwirkung des Casticus scheint jedoch eine unbedeutende 
gewesen zu sein, wir hören weiter nichts mehr von ihm; 
entweder rief ihn- bald darauf der Tod ab, oder es Hess ihm 
sein kalter Verstand an dem schwindelhaften Unternehmen 
kein Gefallen finden, oder er wurde durch seine Landsleute an 
grösserer Thätigkeit gehindert Um so lebhafter betheiligte 
sich Dumnorix. • Die Herrschaft der Römer drohte den Galliern; 
als Mitglied der gallischen Nationalpartei und seines eigenen 
Ehrgeizes wegen hasste er die Römer, vor allen Cäsar; viel- 
leicht konnte man mit Hilfe der Helvetier den Fall der gallischen 
Selbständigkeit abwehren. _ Sollte es aber vom Schicksale 
bestimmt sein, dass Gallien unter fremde Herrschaft komme, 
so hielt er es für ehrenvoller sich unter die der Helvetier , 
eines celtischen Brudervolkes, als unter die der Römer zu 
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beugen. Dies sind die Gründe, welche den Dumnorix zur 
lebhaftesten Theilnähme bestimmen, es mischt sich darin 
Patriotismus mit Egoismus; noch eine Herzensangelegenheit 
sprach mit: Orgetorix hatte nämlich dem Dumnorix, um ihn 
fester an sein Interesse zu knüpfen, eine seiner Töchter zur 
Frau gegeben (I. 3). 

Bei seiner Rückkehr stattete Orgetorix Bericht über den 
Erfolg seiner Sendung, es war für die Helvetier' kein er- 
muthigender. Seine Unterhandlung mit Casticus und Dumnorix 
hätte er gerne geheim gehalten, allein sie wurde dennoch 
verrathen, sei es Von den Sequanern und Aeduern, sei es durch 
die Feinde, die ef unter seinen eigenen Landsleuten hatte 
und .die jeden seiner Schritte genau beobachteten. Schon 
durch seine misslurigene Sendung hatte sein Credit nicht ge- 
wonnen; jetzt bricht der Unwille dea Volkes los; er wird 
gefangen gesetzt*, in Untersuchung genommen, im Falle der 
Ueberführung soll er als Hochverräther des Feuertodes (eine 
bei den Gelten gebräuchliche Todesart) sterben. Der Tag, 
wann das Urtheil gesprochen wird, ist festgesetzt, das Ge- 
richtslokal ist in der Nähe der Herrschaft des Orgetorix. Dieser 
sammelt* seinen Clann, seine Sclaven, Hörigen und Schuldner, 
mehr als 10,000 Köpfe, und bewaffnet sie. Die Richter befallt 
Furcht, es kommt zu keiner Verhandlung. Bine solche Scene 
hatte man nicht erwartet, ganz Helvetien ist darüber empört. 
Um das Ansehen des Gerichtshofes zu wahren, gibt man 
den höchsten Beamten den Befehl, das Volk unter die Waffen 
zu rufen. Jetzt sieht Orgetorix, dass er den Kürzeren ziehen, 
dass sein Verratlr an den Tag kommen werde; er stirbt, 
wahrscheinlich nicht des natürlichen Todes, sondern er legt 
Hand an sich, um der Schmach der. öffentlichen Hinrichtung 
zu entgehen (I. 4). 

Die Angeber des Complotts hatten vielleicht gehofft, die 
Auswanderung durch den Sturz des Orgetorix vereiteln- zu 
können, allein die Helvetier waren schon zu weit gegangen, 
sie konnten sie nicht mehr aufgeben. Im Anfange des Jahres 
58 wird endlich jede Brücke zur Rückkehr in die alte Hei- 
math abgebrochen: Die Städte, ungefähr 12, die Dörfer, un- 
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gefähr 400, und damit nichts übrig bliebe, sogar die einzeln 
stehenden Höfe werden in Brand gesteckt Jeder muss sich 
mit Frucht, die man nur noch mahlen durfte, auf 3 Monate 
versehen ; alfes übrige Getreide wird ebenfalls verbrannt Aehn- 
Bch machten es die Rauriker, Tulinger und Latoviker auf den 
südlichen Abhängen des Schwarzwaldes. Tiefe Trauer bedeckte 
das Land; weit und breit sah man nichts als rauchende Brand* 
statten, Öde Felder, Menschen , die, bevor sie abzogen, noch einen 
Blick nach ihrer geliebten Heimath warfen. Die Bojer, die, wie 
gesagt, früher in Deutschland ansässig gewesen, dann ins Nori- 
sche oder Steirische ausgewandert waren und da den Hauptplatz 
Noreja (vielleicht Neumarkt) vergeblich gestürmt hatten, wer- 
den als willkommene Bundesgenossen in Hehretien aufgenom- 
men. Die Colonne wird so 368,000 Köpfe stark (I. 5). 

Genf oder die Nähe von Genf, da dieses auf dem linken 
Rhoneufer lag, etwa Nyon am Genffersee, ist als Sammel- 
platz bestimmt; man einigt sich auch über die Strasse und den 
Zeitpunkt Da die am nördlichen Rhoneuier hin durch Se- 
quanien ziehende Strasse schmal und schlecht ist, dass kaum 
ein Wagen' hinter dem andern fahren und die Sequaner bei 
ihrer ungünstigen Stimmung mit wenigen Leuten die ganze 
Masse von den Höhen, die über die Strasse ragen, aufhalten 
können, dagegen die am südlichen Rhoneufer durch das Land 
der Allobroger ziehende, von den Römern, den besten 
Straesenmeistern aller Zeiten, wenn nicht angelegte, doch 
unterhaltene, breit und gut ist; da zudem Helvetien mit Genf 
durch eine Brücke verbunden, auch das Wasser der Rhone 
an einigen Stellen nur so tief ist, dass man es nötigenfalls 
durchwaden kann: so entscheidet man sich für die letztere. 
Von Seiten der Allobroger, durch deren Gebiet diese Strasse 
führt, ist wohl keine Feindseligkeit zu befürchten; sie sind 
zwar seit dem Jahre 120, aber ungern römische Untertanen; 
wiederholt, erst vor 2 Jahren, i. J. 60, haben sie sich empört; 
die Zufriedenheit ist noch nicht vollständig zurückgekehrt; viel- 
leicht machen sie mit den Helvetiern gemeinsame Sache. Und 
sollten sie das auch nick , sollten sie gegen Erwarten Widerstand 
leisten, so wird man sie zu bezwingen wissen. Nachdem alle Vor- 
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bereitungen zum Auszage getroffen, wird bekannt gemacht, dass 
am 28. März 58 sich alle in der Nähe der Rhone zu versammeln 
hätten (I. 6). 

Die Helvetier hatten nun ihre unabänderlichen Beschlüsse 
gefasst, Ende März oder Anfangs April begann ihr Zug durch 
Savoie und Dauphinie. Mit den Römern, den Herren dieser 
Gegenden, in Unterhandlung zu treten, wollten sie entweder 
überhaupt nicht, weil es sie zunächst nicht berührte , oder 
erst dann, wann der neue Statthalter, Cajus Julius Cae- 
sar } erschiene. Dieser, einer der grössten Geister aller 
Zeiten (2. Tal. S. 27), ist noch in Rom, als ihm die 
Nachricht von den Beschlüssen der Helvetier hinterbracht 
wird. Die Leitung der Angelegenheiten der römischen Re- 
publik hatten ihn daselbst zurückgehalten, dass er nicht schon 
am 1. Januar selbst in seiner Provinz eingetroffen war , 
sondern einstweilen ihre Verwaltung einigen Freunden hatte 
übertragen müssen, doch hatte er sich stets über alle Vor- 
fälle genauen Bericht erstatten lassen. Cäsar's Plan war 
ein grossartiger: er theilte die Herrschaft der römischen Re- 
publik mit Cajus Pomp ejus Magnus, er wollte aber alleiniger 
Herr derselben werden. Gallien sollte ihm die Mittel, Geld 
und eine zahlreiche, geübte Armee dazu liefern; zuerst sollte 
ihm ganz Gallien und dann das ganze römische Reich unter- 
worfen werden. In Gallien darf er den Widerstand, den seine 
Pläne finden werden, nicht noch durch die Helvetier vermehren , 
er darf diese nicht über die Rhone lassen. Es ist Anfangs 
März, als ihm die Kunde von dem Vorhaben der Helvetier 
überbracht wird. Er bricht eilends von Rom auf, reist Tag 
und Nacht, 8' Tage später steht er schon in. Genf. In dem 
ganzen, Rom unterworfenen Süd-Frankreich und zwar wahr- 
scheinlich im Lande der unruhigen Allobroger lag ein einziges 
Regiment, eine etwa 4000 Mann starke- römische Legion. 
Das geschah nicht aus Nachlässigkeit, sondern aus wöhl- 
berechneter Politik : die Römer wollten ihre Unterthanen , 
selbst unsichere, nicht durch eine grosse Militärmacht drücken; 
auch vertrauten sie auf ihre Ueberlegenheit ; im Falle eines 
Aufstandes hatten sie bald die nöthige Mannschaft ' bei- 
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sammen. Cäsar sieht wohl ein, dass er, obgleich die Oeff- 
nung des Rhonethaies vom Oenfersee bis zum Jura nur 
7 Stunden breit ist, doch mit 4000 Mann nicht 90,000 
werde aufhalten könnender bietet desshalb alles auf, was 
im römischen Süd-Frankreich kriegsfähig ist; die Brücke bei 
Genf wird auf seinen Befehl sogleich abgebrochen. Die 
Helvetier hatten natürlich .ihre Spione; auf die erste Kunde 
von Cäsar's Ankunft und dessen Anordnungen schicken 
sie eine Gesandtschaft an ihn; sie bestimmen dazu lauter 23. Man 58. 
Männer vom höchsten Adel, an ihrer Spitze den Namejus 
und Verucloetius, um durch diese Aufmerksamkeit eher die 
Gunst des römischen Statthalters zu erwerben, aber auch 
den Ernst ihres Entschlusses kräftiger kundzuthun. Die Ge- 
sandten müssen erklären: „Die Helvetier. hätten keinen andern 
Weg, als den durch die Provinz; sie bäten inständig um die 
Erlaubniss dazu und versprächen jede auch die geringste Ge- 
waltthat zu vermeiden/ Cäsar hatte sich fest vorgenommen, 
ihnen den Durchzug nicht zu gewähren. Zu den angeführten 
Gründen kam, dass er nicht vergessen konnte, welche Schmach 
eben die Helvetier dem römischen Volke dadurch angethan , 
dass sie i. J. 107 v. Chr. im cimbrischen Kriege am Genfer- 
see den Consul L. CassiuB Lon^wu* getödtet, sein Heer ge- 
schlagen und unter das Joch geschickt hatten (1. Tbl. S. 10). 
Drittens wusste er, dass die Helvetier, wenn sie noch so freund- 
lich thäten, die Römer dennoch hassten und dass sie sich dess- 
halb, im Falle er ihnen die Erlaubniss zum Durchzuge gäbe, 
nicht in den Sehranken der Mässigung halten, sondern an den 
Umwohnern Gewaltthat üben oder sie wenigstens belästigen 
würden. Doch im Augenblick konnte er es ihnen nicht ent- 
schieden abschlagen; es waren ihrer schon zu viel zusammen- 
gekommen, er hatte die zum Widerstand nöthigen Vorkehrungen 
noch nicht beendigt, zu wenig Mannschaft bei der Hand, die 
neu ausgehobene noch nicht beisammen, Wall und Graben 
noch nicht aufgeworfen, die Helvetier hätten den Durchzug 
erzwingen können. Um Zeit zu gewinnen, blieb ihm nichts 
übrig als zu einer List seine Zuflucht zu nehmen: er erklärte 
den Gesandten, er sei den Helvetiern nicht entgegen, doch 
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wolle er sich die Sache noch einmal überlegen, sie könnten 
bis 13. April wieder kommen (I. 7). 

Die Helvetier .hätten aus dem, was Cäsar bereits gelhan, 
aus der Zerstörung der Brücke bei. Genf und der Aufstellung 
seiner Legion am Ufer der Rhone und aus dem, was gleich 
nachher geschah , den Schluss ziehen können, dass die freund- 
lichen Worte Cäsar's nur eine List seien und er es auf Wider- 
stand abgesehen habe; sie merkten es nicht, im Gregentheil sie' 
machten sich bedeutende Hoffnung. Cäsar benützte die ge- 

Märr-23.Apr. wonnene Frist aufs fleissigste: die Legion und die neu ausge- 
hobene Mannschaft, die schnell da ist, müssen auf dem linken 
Ufer der Rhone von deren Ausfluss aus dem Genfersee bis an 
die Stelle, wo sie den Jura durchbricht, bis Fort l'täcluse, eine 
Schanze aus Schutt bauen, 19,000 Schritt oder 6% Stun- 
den lang; es wird ein 16' hoher Wall in stumpfen Winkeln 
aufgeworfen, davor ein 9' tiefer, 21—22' breiter Graben in 
rechten Winkeln gezogen; über dem Walle wird eine mauer- 
förmige Erdbrustwehr mit einem 10—15' breiten Wallgang 
für die Kämpfenden errichtet; dann werden die Soldaten in 
30 — 60 Corps auf die Linie vertheilt und duroh jedes ungefähr 
von Viertel- zu Viertelstunde Redouten oder kleine Festungen 
gebaut; der etwaige Versuch der Helvetier, ihren Weg durch 
die Provinz zu erzwingen, sollte insbesondere von ihnen aus 
zurückgewiesen werden. So gross die Strecke ist, 30 sind die 
Soldaten bei der Sachkenntniss , welche wenigstens tu* Legtoi 
besass, und mit den Werkzeugen, die jeder zur Hand hatte 
(2. Thl. S. 43), doch in wenigen Wochen fertig, se dass, als 
13. Apni. am 13. April, wie ausgemacht war, die helvetischen Gesandten 
wieder kamen, Cäsar eine andere Sprache wie das erste Mal 
führen konnte und fest erklärte: „Das römische Volk hätte 
noch nie eine fremde bewaflhete Macht durch sein Gebiet 
ziehen lassen; an dieses Verfahren, an dieses Vorbild halte 
auch er sich; wollten sie Gewalt gebrauchen, so konnten sie 
es, er werde sie zurückzuweisen wissen. u Einen solchen 
Bescheid hatten sie nicht erwartet; sie sahen sich m ihrer 
Hoffnung wie aus dem Himmel geworfen. Was ist zu machen? 

3-21. April. Da sie Cäsar und seine kleine Truppenzahl verachten, versuchen 
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sie alsogleich mit Gewalt die römische Linie zu durchbrechen: 
die einen bauen, um über die Rhone zu setzen, eine Schiff- 
brücke, die andern bauen Flösse; andere waden an den min- 
der tiefen Stellen durch. Bisweilen möchten sie die Römer 
überrumpeln und thun es im Dunkel der Nacht, häufiger 
jedoch am hellen Tage. Allein die römische Linie ist zu 
stark, die .Gewandtheit und der Muth der römischen Soldaten 
zu gross: Cäsar s Soldaten eilen an die bedrohten Punkte 
und jagen die Helvetier durcfi Nah- und Fernkampf, mit 
den Geschossen und mit dem Schwerte über die Rhone zurück. 
Die Helvetier kommen -zur Ueberzeugung, dass sie über die 
Römer nicht Meister werden, und stehen von dem Vorhaben, 
durch die römische Provinz den Marsch zu machen, ab (I. 8). 
Den Helvetiern blieb jetzt nur der Weg übrig, welcher von 
Genf aus an dem rechten Ufer der Rhone hin durch den 
Jura führt. Hier im Jura ist derselbe ganz schmal and von 
Berghöhen beherrscht; er gehört hier schon zum Gebiete der 
Sequaner: wenn sfe nicht wollen, können die Helvetier nicht 
durch, an sie wendet man sich. Die Sequaner bedenken die 21-29. April. 
Unannehmlichkeiten, die ein solcher Zug unwillkürlich zur 
Folge hat, noch mehr, dass sie den Römern durch die gegebene 
Erlaubniss als im Einverständniss mit den Helvetiern erschienen 
und dafür feindlich könnten behandelt werden: sie schlagen 
desshalb den Helvetiern ihre Bitte entschieden ab. In dieser 
Noth muss der Aeduer Dumnorix die Vermittelung übernehmen: 
er baute ja auf den Zug der Helvetier seine ehrgeizigen 
Pläne, er hatte in den verschiedenen Staaten seine politischen 
Verbindungen, er hatte als Schwiegersohn des Orgetorix unter 
den Helvetiern seine Verwandten, ihn konnte man wegen 
seiner Leutseligkeit und Freigebigkeit wie unter den Hel- 
vetiern so auch unter den Sequanern wohl leiden. Es ge- 
lingt ihm nach vieler Mühe endlich zwischen, beiden Völker- 
schaften einen Vertrag zu Stande zu bringen, wornach die 
Helvetier, ohne aufgehalten zu werden, durch das Gebirgsland 
der Sequaner ziehen dürfen, sich jedoch verpflichten, keinen 
Schaden anzurichten und zur grösseren Gewissheit dieses ihres 
Versprechens Greisein zu stellen (I. 9). 
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Cäsar, der durch seine Spione sehr gut bedient ist, erhält 
auch davon Nachricht; er hat sich Gallien und das römische 
Reich zur Beute gesetzt, er will von diesem hohen Ziele 
der Helvetier wegen nicht abstehen, sie müssen auf Leben 
und Tod bekriegt werden. Doch seinen Mitbürgern darf er 
diese egoistische Absicht nicht merken lassen ; als ob er nur 
im Interesse seines Vaterlandes mit den Helvetiern Krieg be- 
ginne, schützt er vor: „Die Lage von Saintonge sei sehr 
verleckend, weit und breit seien keine bedeutenden Berge, 
Flüsse, Festungen, die einen gierigen Nachbar aufhielten. 
Das könnte für die benachbarte, so fruchtbare römische Provinz , 
besonders für die blühende Stadt Toulouse, gefährlich werden; 
desshalb dürfe man' die Helvetier, die kriegslustig seien, nicht 
nach Saintonge lassen. Wenn sie es versuchten, müsse man 
sie mit Gewalt in ihre Äeimath zurücktreiben." Dies sind 
die Gründe, die Cäsar wegen des ferneren helvetischen Krieges 
bei seinen Mitbürgern vorschützt. Schnell wird der weitere 
Kriegsplan entworfen: das rechte Ufer, der Saöne muss von 
jetzt an zur Öperationsbasis genommen und die Truppen durch 
einige Legionen vermehrt werden. Das Land der Sequaner ist 
nämlich durch die westlichen Abhänge' des Jura , durch Thal er , 
Flüsschen und Sümpfe zu sehr coupirt, die Sequaner stehen 
mit den Helvetiern im Bunde, am rechten nördlichen Rhone - 
ufer, in der Gegend, durch welche die Strasse von Fort Fficluse 
nach Lyon führt, wohnen zwar von Amb&ieux an keine Se- 
quaner, sondern Zweige der Aeduer (am Arar oder Sa6ne 
speziell die ambarrischen Aeduer) und der Allobroger , römische * 
Bundesgenossen , allein das Terrain ist für die Kriegsführung' 
ungünstig, sie müssen preisgegeben werden, nur das rechte 
Saöne - Ufer , % das eigentliche Land der Aeduer , ein tiefer 
Wassergraben , ein breites Thal, eine befreundete Völkerschaft, 
kann dem Cäsar* als geeignete Operationsbasis für den weitem 
Krieg erscheinen. Die Saöne von Chälons bis Lyon ist 
mindestens 24 Stunden lang, viermal so lang als die Linie 
von Genf nach Fort FlScluse; bei letzterer hatten Cäsar's 
Truppen kaum hingereicht, bei ersterer reichten sie gar nicht 
mehr; die aeduischen, welche beordert waren, dem Bund- 
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nisse gemäss zu ihm zu stossen , waren meist Reiterei , un- 
zuverlässig und schlecht wie die gallischen überhaupt (I. Thh 
S. 7); es blieb dem Cäsar nichts übrig, als seine eigenen 
Kerntruppen * die in Oherit&lien liegenden Legionen herbei- 
zuziehen, und zwar mussten sie auf dem rechten Ufer der 
Saöne stehen, wann die Helvetier an dem linken erschienen. 
Cäsar berechnet die Zeit, welche die Helvetier bis dahin nöthig 
hatten: von Genf bis Lyon sind es auf der Strasse des linken 
Rhoneufers über Chämbärie und Vienne 30 Stunden, auf 
der des rechten Ufers jeden Falls 40; die Rasttage und den 
Widerstand, den die Aeduer, Ambarren und Allobroger in 
der Verteidigung ihres Herdes leisten, ebenfalls mitgerechnet, 
können die Helvetier vor 1 V 8 Monat nicht an die Saöne ge- 
angen. Diese Zeit muss er. nun benützen seine Legionen aus 
Oberitalien herbeizuziehen; unglücklicher Weise liegen dort 
3 Legionen im Winterlager an einem Punkte, der nicht ent- 
fernter hätte sein können, bei der Stadt Aquileja,. an der 
Nordspitze des adriatischen Meeres; dazu müssen noch zwei 
neue ausgehoben werden. Dies ist nur der Schnelligkeit und 
Energie eines Cäsar möglich. Er übergibt das Commando 
über die Truppen bei Genf Seinem tüchtigsten General, dem 
Legaten T.Atius Labienus (2. Th. Si 49), mit dem Befehl, . 
auf dem linken Rhoneufer dem Zuge der Helvetier folgend 
dafür zu sorgen , dass sie nicht auf dasselbe übersetzten. 
Er selbst eilt nach Oberitalien; die 5 Legionen sind schnell 29.Apr.-9.jui 
beisammen. Während er mit der Aushebung der zwei neuen 
beschäftigt ist, stossen die drei alten von Aquileja her zu 
ihm; dann geht es ebenso schnell an die Rhone zurück auf 
4er besten und geradesten, folglich auch kürzesten Strasse, 
die von Aquileja bis Turin quer durch Oberitalien, dann 
durch die cottischen Alpen nach Lyon führt. Auf dem ganzen 
Marsche findet Cäsar eine einzige Schwierigkeit: die von den 
Römern noch unabhängigen kleinen Völkerschaften in den 
cottischen Alpen, die Centronen, Grajoceler und Caturiger, 
suchen ihn aufzuhalten; von Ocelum (Oulx in Piemont) an 
hat er mit ihnen mehre Gefechte zu bestehen, am 7. Tage 
ist er endlich auf der. westliehen Seite ausserhalb der Alpen 
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im Lande der Vocontier; dann gehl es flugs in das Gebiet 
der AUobroger, wo er seine Truppen mit denen des Labienus 
vereinigt, und über die Rhone nach Lyen in das Gebiet der 
Segusiaver. Damit thut Cäsar zugleich den ersten Sehritt 
zu seiner Provinz hinaus; vor dem römischen Senat, ohne 
dessen Erlaubniss er dies nicht thun darf, rechtfertigt er es 
mit der Gefahr, welche den Interessen der römischen Repu- 
blik .durch die Helvetier droht (I. 10). 

Bis Cäsar aus Italien zurück war und an dem Sadne- 
).Apr.-20Mai. Ufer sich aufgestellt hatte, waren die Helvetier durch die 
Defileen und das übrige, minder gebirgige Land der Sequaner 
gezogen, waren an der Rhone hin zu den Aeduern, Ambarren 
und Allobrogera gekommen» hatten deren Gebiet als im Bunde 
mit den Römern verwüstet., deren feste Plätze erstürmt und 
wer nicht rechtzeitig entflohen war, besonders die Kinder, zu 
Sklaven gemacht Labienus, der mit seinem Truppenkörper, 
äIs die Helvetier einmal durch den Pass in Sequanien ein- 
gerückt waren, die Schanze bei Genf verlassen und, während 
sie auf dem rechten Rhoneufer hinabgezogen waren, dasselbe 
auf dem linken gethan , hatte ihr Treiben fast mit eigenen Augen 
sehen können, allein er hatte trotz der Bitten derer, die zu 
ihm geflohen waren und ihn im Namen Cäsar 's, dessen Stell» 
Vertreter er sei, um Hilfe angefleht hatten, die Macht nicht 
gehabt es zu verhüten ., Jetzt sind die Helvetier an der Saöne, 
jetzt ist endlich auch Cäsar mit Verstärkung da, er vereinigt 
sich mit Labienus, zieht die Truppen der in Rurgund wohnen- 
den Aeduer an sich und nimmt seine Aufstellung den Hel- 
vetiern gegenüber auf dem rechten Saöne-Ufer. Immer noch 
kommen flüchtige Aeduer, Ambarren und Allobroger und 
klagen. Cäsar stellt ihre Klagen mit den stärksten Farbe» 
dar, die der Aeduer: „Sie seien langjährige Bundesgenosse» 
der Römer, diese wären verpflichtet gewesen ihnen zu helfen; 
dafür hätte der.en Heer zugeschaut, wie man ihr Land und 
ihre Leute zu Grunde gerichtet ; u die der Ambarren: „Sie 
gehörten durch Blutsverwandtschaft und Verkehr auch zu den 
Aeduern, auch sie könnten den Schutg der Römer an* 
sprechen^ dafür sei ihr Land verheert und kaum die Städte 
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noch vor der Gewalttätigkeit der Helvetier sicher ; u und die 
der Allobroger: „Die Helvetier hätten Alles geplündert, sie 
hätten ihnen nichts als den nackten Boden übrig gelassen." 
Durch diese Schilderung sagt er dem römischen Senate als 
Bestätigung dessen, was er früher behauptet: „So trieben es 
die Helvetier jetzt schon; es ist zu befürchten, dass sie es 
auch ferner so treiben werden; man darf nicht zusehen, bis 
sie ganz Gallien um Hab und Gut gebracht; jetzt kann ich, 
jetzt muss ich die römischen Bundesgenossen schützen, jetzt 
muss ich dem Weiterzug der Helvetier wehren" (I. 11). 

Je mehr sich die Saöne ihrer Vereinigung mit der Rhone 
nähert, desto geringer ist ihr Gefäll; zuletzt ist die Bewegung 
des Wassers so schwach, dass man nur schwer erkennt, ob 
es stromauf- oder stromabwärts fliesst. Gleich unterhalb 
Lyon, welches auf ihrem rechten Ufer liegt, fliesst sie in die 
Rhone. Ueber diese aus der Dauphin^e und über die Saöne 
aus der Franehe - Comtä führt eine Brücke nach Lyon. 
Die erstere hat Cäsar passirt, die letztere besetzt und auf 
dem linken Saöne-Ufer mit einem Brückenkopf versehen, so 
dass die Helvetier sie nicht benützen können. *Um die von 
da drohende Gefahr zu vermeiden, ziehen die Helvetier auf 
dar Strasse, die von Lyon aus am linken Saöne-Ufer hin- 
aufführt, einige Stunden nördlich, jedoch nicht bis zur Saöne- 
Brücke von Mäcon, welches ebenfalls wie Lyon auf dem 
rechten Ufer dieses Flusses liegt, einmal weil sie überhaupt 
des Widerstandes wegen grössere feste Städte meiden, dann 
auch um nicht vwTder Strasse über Clermont zu weit ab- 
gezogen zu werden. Lyon ist von MÄcon ungefähr 12 Stun- 
den entfernt; in der Mitte am Unken Saöne-Ufer liegt das 
Städtehen Tr&roux (1. Thl. &2), da schlagen sie aus Kähnen 
lad Flössen eine Brücke. Es kostet viel Mühe, sie habe» 
wünig technische Fertigkeit^ erst in 20 Tagen kommen sie da- 20.Mai-9 Ja 
mit zu Stande. Cäsar lässt es ruhig geschehen, wollte er ja 
gerade bei diesem ihrem Uebergang einen Schlag ausführen. 
Er kannte die Zugsordnung der Helvetier : staatlich zerfielen 
sie in 4 Gaue und so marschirten sie auch, jeder Gau für 
sieh als ein getreirnffes Ganzes; dies zersplitterte ihre Kräfte, 
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der Tross jeden Gaues lähmte sie. Sobald Cäsar durch seine 
Spione erfährt, dass drei Viertel von ihnen auf das rechte 
Ufer der Saöne übergesetzt und weiter gezogen seien, 6m 
10. Juni, viertel aber noch auf dem linken stehe, nimmt er seine 
3 besten Legionen und rückt, nichts als die Waffen in der 
Hand, und mit Pontoniers versehen 7 in aller Stille, und in 
der Dunkelheit der Nacht, gleich mit Beginn der 3. Nacht- 
wache, gleich nach 12 Uhr über die Sa6ne-Brück& von Lyon, 
zieht rasch auf der linken Strasse hinauf und langt bei den 
Helvetiern etwa 5 Uhr Morgeija an, zu einer Zeit, wo sie 
es nicht vermuthen, wo' sie noch nicht zum Marsehe geordnet 
sind. Er lässt gleich auf sie einhauen ; viele von ihnen kommen 
um; was fliehen kann, flieht den nächsten Wäldern zu. 
So hatte Cäsar mit 12,000 Mann einen ungefähr 60,000 Köpfe 
starken Gau der Helvetier, den tigurimschen , mit leichter 
Mühe aufgerieben; er mochte, darin nicht blosen Zufall, er 
mochte darin einen wohl überlegten Plan, darin die Hand 
* der Götter erkennen, indem gerade dieser Gau es war, welcher 
i. J. 107 den Consul X. CasHuß Longinus getödtet und dessen 
Heer unter das Joch geschickt hatte, indem gerade dieser 
Gau es war, welchen die Strafe für die Schmach, die er dem 
römischen Volke angethan, jetzt zuerst traf. Noch klaret 
wurde es, dass die Götter diese Strafe über die Helvetier ver- 
hängt, wenn man bedachte, dass Cäsar der Vollstrecker der- 
selben war: nicht nur das Interesse des römischen Staates 
im Allgemeinen, Cäsar' s spezielles Familieninteresse war da- 
mit verknüpft gewesen, indem damals von den Tigurinem 
auch der Urgrossvater seiner Gemahlin Calpurnto, der Legat 
L. Calpurnius Püo, getödtet worden war (I. 12)» 

Ob Cäsar in eigener Person diesen Schlag gegen die Tiguriner 
ausgeführt, ist durch die Nachricht des Plutarch, das» sein 
General Labienus es gewesen, zweifelhaft geworden. Zur 
Bestätigung könnte man beibringen , dass Cäsar das Haupt- 
corps nicht werde . verlassen haben. Allein dem lässt sich 
entgegenhalten, dass Cäsar nirgends sagt,, dass Labienus den 
Sehlag ausgeführt habe, sondern nur von sich spricht, dass 
er die Rache für seine geschmähte Eaütilie nicht so stark 
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wank betont haben, wenn er sie nicht selbst geübt hätte. 
Noch ein zweiter Punct ist hier zweifelhaft, die Stelle näm- 
lich, wo die Brücke der Helvetier über die SaÖne geschlagen , 
wo die Tiguriner niedergemacht worden sind. In unserer 
Beschreibung der Franche-Comtä (1. Tbl. S. 62) sind eine Reihe 
von Strassen verzeichnet, welche nicht erst in neuester Zeit, son- 
dern sicher schon im Alterthum von Fort l'£cluse nach Burgund 
führten, jeden Falls drei, die nach Lyon, die nach M&con 
und die nach Ch&lons. Napoleon I. in seiner Abhandlung 
über Cäsar's Feldzug nimmt M&con als Uebergangsort der 
Helvetier an ; allein Göler hat nachgewiesen , dass es Mdcon 
nicht könne gewesen sein," M&con liege wenigstens 12 Stun- 
den von Lyon, Cäsar könne in 6 Stunden nicht hingekommen« 
sein und gesetzt auch , so würden seine -Truppen zu ermüdet 
gewesen sein , um noch einen Kampf zu bestehen ; die Ueber- 
gangsstelle könne höchstens in der Mitte der Strasse von 
/Lyon nach M&con liegen. Die Helvetier seien von Fort 
ftlcluse über Saint-Rambert, Mexirnieux, Villars, Ambirieux, 
Jinis, Mizerieux nach Trivoux gezogen; hier 4 — 6 Stunden 
von Lyon, vis -ä- vis von Villefranche, hätten sie ihre Brücke 
geschlagen, hier seien die Tiguriner niedergemacht worden, 
liier seien noch die Wälder, in welchen Cäsar die Tiguriner 
«ich verbergen lasse;, auch der Name MizSrieux von miseriae 
und , die • dortigen Spuren blutiger Schlachten wiesen noch 
darauf hin." Auch wfr haben noch einige Bedenken gegen 
Napoleon' s Annahme: 1) Cäsar lässt die Helvetier durch das 
Gebiet der Aedner,'Ambarren und Allobroger ziehen, er gibt 
deutlich genug zu verstehen, dass sie von Fort FlScluse nach 
Lyon wollen; 2) wenn die Helvetier bei Mdcon über die Saöne 
wären, so hätten sie keine Brücke mehr zu bauen brauchen, 
von M&con führt Von jeher eine Brücke auf deren linkes 
Ufer; 3) hätten sich Bewohner von M&con als römische Ver- 
bündete den Helvetiern widersetzt, diese mussten aber einem 
Kampfe beim Uebergänge ausweichen; 4) hätten die Helvetier 
von M&con bis in die Nähe von Autun keine 15 Tage, 
höchstens halb so viel gebraucht M&con ist also die Ueber- 
gangsstelle der Helvetier nicht, sie kann nur bei Tr4v<mx sein. 
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Die übrigen 3 helvetischen Graue waren nach ihrem Ueber- 
gang über die Saöne weiter gezogen und zwar, um der festen 
Stadt Mäcon und Cäsar's 2. Heerkörper auszuweichen und 
zugleich um ihre Flanke zu decken, zu der Strasse, die über 
die Abhänge des Charolais-Gebirges nach Norden fuhrt. Die 
Truppen , welche Cäsar bei seiner auf dem linken Sadne-Ufer 
gegen die Tiguriner ausgeführten Expedition in Lyon verlassen 
hatte, ebenfalls 3 Legionen und die gallischen Hilfsvölker 
stark, waren nämlich zu gleicher Zeit auf der Strasse des 
rechten Saöne-Ufers aufwärts gesogen und hatten durch diese 
Bewegung ihrerseits obige 3 Gaue, gegen Norden gedrängt. 
Cäsar musste sich wieder mit den Seinigen auf dem rechten 
Ufer zu vereinigen suchen. Die Helvetier waren schon ziem- 
lich vorgerückt, doch mochten sie noch immer einige Stunden . 
unter der Linie von Mäcon sein. Cäsar hätte rasch über 
die Brücke dieser Stadt ziehen und die Helvetier zwischen 
2 Feuer nehmen oder aushungern können , dafür hielt er aber 
seine getrennten Heerkörper zu schwach und das Terrain zu 
ungünstig, er sah ein wirksames Auftreten nur in der raschen 
Vereinigung der Seinigen. Er lässt desshalb etwas oberhalb 
der Brücke der Helvetier , die an und für sich schlecht und 
während des Kampfes wahrscheinlich unbrauchbar geworden 
war, durch seine Pionniere eine andere schlagen. Es ist ihm 
darum zu thun, die übrigen Helvetier einzuholen, an Einem 
Tage ist sie fertig. So setzt ein Cäsar auf einer Brücke, 
nicht anders, über und holt die Feinde ein. Die Helvetier 
hatten erwartet, dass der Brückenbau, der sie volle 20 Tage 
aufs angestrengteste beschäftigt, auch ihn längere Zeit in 
Anspruch nehmen würde und sie einen Vorsprjrag erhalten 
könnten, um so mehr «ind sie durch seine Ankunft überrascht 
ti. jjuü. und bestürzt. Sie lassen ihm Friedensanerbietungen machen. 
Es wird beiderseits Halt gemacht, die nöthigen Sicherhetts- 
massregeln werden ergriffen, Vorposten ausgestellt und von 
Cäsar wenigstens, da es gegen Abend ging*, ein durch Wall 
und Graben verschanztes Lager bezogen. Sprecher der hel- 
vetischen Gesandtschaft ist der alte Divko (1. Thl. 8. 20) r 
ein bewährter, mit Siegeslorbeeren bekränzter Krieger, unter 
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dessen Führung die Tiguriner i. J. 107 v. Chr. (ton Sieg 
über den römischen Consul L. Cassius davon getragen haben. 
Die. Helretier erklären: „Zurück in die alte Heimath könnten 
sie nicht mehr; sie müssten Land in Gallien haben. Sie 
wollten nicht auf der Gegend von Saintonge bestehen, 
sie wollten sich ganz nach Cäsar richten, sie wollten mit 
der zufrieden sein und sieh für immer in der ruhig verhalten, 
welche Cäsar ihnen anwiese. Wenn er ihnen aber kein Land 
gebe und hartnäckig auf der Fortsetzung des Krieges bestehe, 
so wollten üb ihn vor Allem an den i. J. 107 erlittenen 
Schaden der Römer und an die damals bewiesene Tapferkeit 
der Helvetier erinnern. Cäsar solle ihnen nicht mit der neu- 
lichen Niederlage der Tiguriner kommen, auf diese hätte er 
keine Ursache stolz zu sein oder sie über die Schultern an- 
zusehen; da hätto er mehr seine Sehlauheit, alsjseine Tapfer- 
keit bewährt, er habe die Tiguriner unvorbereitet überrascht, 
drei Viertel der HHvetier wären schon auf dem andern Saöne- 
Ufer zu weit fort gewesen und hätten nicht mehr helfen können. 
Sie seien ebenso tapfer wie ihre Vorfahren, deren Beispiele 
sie folgten; auf die Tapferkeit sei ihr Vertrauen gesetzt, lieber 
auf offenen, geraden, als auf Schleichwegen träten sie den 
Feinde entgegen. Wenn Cäsar ihre Forderungen nicht be- 
friedig*, s» könnte die Stelle, wo sie jetzt stünden, von 
einem Unglücke des römischen Volkes, durch Niedermetzelung 
von dessen Heer den Namen erhalten und das Andenken dieser 
Schmach auf die Nachwelt fortpflanzen (I. 13). 

Die Wahl des Divieo hatten die Heivetter schlecht be- 
rechnet, sie sollte dem Cäsar durch die Erinnerung an die 
Jitthere römische Niederlage impoairen, aber sie beleidigte 
ihn und noch nsfar beleidigte ihn die für das römische Volk, 
dessen Fahne er rein zu hallen, wünschte, so schimp&cke 
ßpraefee. Er gibt zur Antwort: „Sein Entschluß« £tehe fest, 
mit den Heivetiern nur dann Frieden zu schliessen, wenn 
sie sich auf seine Forderungen einliesaen. Er werde darin 
um so weniger wankend* weil er die von den Heivetiern 
selbst erwähnten Unglücksfälle der .Römer nicht vergessen 
könne. Sie betrübten ihn um so mehr, weü die Römer sie 
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nicht' verschuldet hätten. Hätten sich diese auch nur im. ge- 
ringsten verfehlt gehabt, so wären sie nicht sorglos den 
Tigurinern gegenüber gestanden, sondern sie würden sich 
und zwar leicht vorgesehen haben. Gerade dadurch seien 
sie zu Schaden gekommen, weil sie keine Veranlassung zur 
Furcht gehabt, ohne Veranlassung aber nicht geglaubt hätten 
sich fürchten zu müssen. Täuschung, nicht Furcht hätte 
die Römer zu Schaden gebracht. Die Gesandten könnten ihn 
vielleicht vermögen, der längst erlittenen Schmach zu ver- 
gessen; ob er aber, die neulich zugefügten Unbilden aus dem 
Gedächtniss tilgen könne? Der Unbilde, die sie ihm an seiner 
Schanze bei Genf zugefügt, wo er ihnen den Durchzug durch 
die Provinz .abgeschlagen, sie ihn trotzdem hätten erzwingen 
wollen? Der Unbilde gegen die Aeduer, der Unbilde gegen 
die Ambarren, der- Unbilde gegen die Allobroger, lauter 
römische Bundesgenossen , denen sie keine Ruhe gelassen? 
Gesetzt er vergesse, dass die Römer durch die Tiguriner 
eine Niederlage erlitten, weil es ja "schon lange sei, so könne 
er doch gewiss ihr jetziges unverschämtes Rühmen über diesen 
Sieg und ihr Staunen über das langjährige Ausbleiben der 
Rache, was sie den Römern als Schwäche auslegten, nicht 
vergessen. Sei nicht auch dies eine neue zugefügte Unbilde? 
Doch. die Götter hätten schon Manchen erhöht, um ihn desto 
tiefer zu stürzen; oft kämen lange ihre Strafe nicht; erst 
wenn sich der Verbrecher am glücklichsten wähne, dann käme 
sie, damit ihm der Wechsel um so weher thne. Allein trotz 
dem, wenn sie ihm Geiseln gäben, damit er deutlich erkenne, 
dass er sieh auf ihre Versprechungen verlassen dürfe; zweitens 
wenn sie den Aeduern und ihren Verbündeten, den Ambarren, 
und drittens wenn sie den Allobrogern den zugefügten Schaden 
ersetzten, dann wolle er trotzdem Frieden mit ihnen sehliessen." 
Es konnte.dem Cäsar unmöglich Ernst mit dieser Versicherung 
sein; den Helvetiern Land in Gallien zu geben, was doch 
deren Hauptforderung war, davon spricht er -gar nicht; wo 
hätte er es auch hernehmen sollen ohne gegen Andere un- 
gerecht zu sein? Auch mit dem Schadenersatz konnte es 
nicht Ernst gemeint' sein. Aber den Helvetiern war es «ach 
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nicht Ernst den Frieden zu halten, daher gibt Divico dem 
Cäsar eine ganz kurze Antwort, worin er es nicht lassen kann, 
ihn aufs neue zu beleidigen, er sagt: „Die Helvetier hätten 
von ihren Vorfahren nur gelernt Geiseln zu nehmen, nicht 
zu .geben; ein Beweis von der Wahrheit dessen seien die* 
Geiseln, welche ihnen die Römer selbst i. J. 107 hätten 
geben müssen. a Damit bricht er trotzig die, Unterhandlung 
ab (I. 14). 

Den 10. Juni hatte Cäsar die Tiguriner geschlagen , dqn 
11. zum Brückenbau verwendet, den 12. sich den übrigen 
Helveüern genähert und mit ihnen wegen des Friedens unter- 
handelt, den IB. brechen die Helvetier wieder auf, & ihnen 
gleich nach. Schon am 13. kommt es zu einem Reitertreffen, 
durch die cäsarische Reiterei veranlasst. Diese ungefähr 
4000 Mann stark, nicht aus eigentlichen Römern, sondern 
aus Leuten von ganz Südfrankreich , aus Aeduern und deren 
.Bundesgenossen bestehend, die Aeduer unter dem speziellen 
Befehle des Dumnorix, war dem Hauptcorps Cäsar' s voraus* 
geschickt worden, um die Zugsrichtimg der Helvetier zu er- 
forschen. Sie dringt hitzig vor und stosst auf ungünstigem 
Terrain mit 500 helvetischen Reitern zusammen; von den 
eäsarischen Reitern fallen einige. Da wendet Dumnorix, 
mit den Helvetiera im geheimen Einverständniss , mit den 
Seinigen um und flieht; die übrigen werden mit in die 
Flacht gerissen, das Treffen ist für die cäsarische Reiterei 
verloren. Das hebt den Muth der Helvetier gewaltig, dass 
sie mit so wenig Leuten eine achtmal so grosse Masse ge- 
schlagen hatten; sie stellen sich den Römern kühn, ihr Nach- 
trab fordert wiederholt die Römer zum Kampfe heraus. Cäsar 
will aber jetzt nichts von einem weiteren Kampfe wissen; der 
Muth der Seinigen moss sich zuerst wieder heben , der schlechte 
Eindruck des letzten Treffens muss zuerst albnähHg wieder 
verwischt werden. Er beschränkte sieh darauf, den Feinden 
das Rauben und Plündern, besonders das Futterholen, zu 
wehren. So zogen ungefähr 15 Tage die Helvetier voran, h-ä, .um. 
die Römer hinten nach, nicht über 2 Stunden von 
entfernt (I. 15). 
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Im Heere Cäsar' s machte sich der Mangel an Lebensmitteln 
immer fühlbarer; von den Feldern konnte man die Fracht 
nicht nehmen, sie war noch nicht reif. Ferner nahmen die 
Helvetier, was sie bekommen konnten, insbesondere das Futter 
vorweg, auch Futter hatte Cäsar nicht genug. Der Bezug 
der Lebensmittel von der Sadne her geschah wohl, aber um- 
ständlich, weil er von den Schiffen auf die Achsen verladen 
und dann erst Cäsar zugeführt werden musste. Der Staat 
der Aeduer hatte Subsidien, insbesondere an Lebensmitteln, 
versprochen; MÄcon und andere, vom Feinde nicht berührte 
Orte konnten liefern, allem sie thaten.es nicht Fünfzehn 
Tage lang mahnte sie Cäsar täglich; immer hatten sie, um 
zu zeigen, wie Ernst es ihnen sei,, die hastigsten Ausflüchte: 
„Man müsse es erst bei einem um den andern einziehen, dann 
an die allgemeinen Sammelplätze bringen, das koste Zeit; 
doch jetzt komme es. u Unterdessen nahte der erste Juli, der 
Termin, an dem Cäsar die Seinigen wieder auf einen Tag 
verproviantiren musste, er kann nicht mehr warten. Er ruft 
die einflussreiehsten Aeduer, von denen sich viele bei seinem 
Zuge befanden, darunter insbesondere den Divitiacus, dcti 
ersten aeduisc&en Privatmann, und den Vergobreten Lisku?, 
den ersten aeduisehen Beamten, der Gewalt über Leben und 
Tod seiner Mitbürger, jedoch nur auf Ein Jahr hat, zu sieh 
und macht ihnen die schwersten Vorwürfe: „Semen Soldaten 
ginge der Mündvorrath aus; von ihnen werde er nicht mit 
Lebensmitteln unterstützt, kaufen könne er keine, nehmen 
auch nicht, auf dem Feld sei nichts reif; der Feind sei gahz 
in der Nähe, sie hätten ihn preisgegeben, sie hätten ihn 
herbeigelockt und in diesen Krieg verwickelt, damit sie ihn 
Im Suche lassen könnten (L 16) u . 

Die Römer, obgleich nur vom südöstlichen Theile Galliens 
Herren, hatten allmählig ihren Einöuss aueh über das übrige 
Gallien ausgedehnt und bei manchen Veranlassungen eine 
Sprache gesprochen, welche die künftigen Herren von ganz 
Gallien in ihnen fürchten Hess. Um die Unabhängigkeit des 
Vaterlandes zu wahren, hatte steh desshalb in Gattien eine 
Nationalpartei gebildet, zumeist aus jüngeren Männern, wie 
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Dumnorix, während die älteren, wie Divitiaftus and Liskus, 
mehr zu den Römern hinneigten. Es hatte die grösste Par~ 
teinng zu Folge, bis ins Innerste der Familien, selbst das 
weibliche Geschlecht betheiligte sich dabei. Der gemeine 
Mann hing der Nationalpartei an (1. Thl. S. 7). Cäsar mochte 
im Allgemeinen davon wissen. Dies hatte jedoch in seinem 
Benehmen keine Folge, er war als Römer seiner Beute 
sicher , auch er sprach wie der Herr von Gallien. Auf diese 
Strafrede jetzt, wo er dem Liskus so schwere Vorwurf» 
machte, konnte dieser nicht anders, er musste endlieh mit dem 
heraus, was er seither in sich verschlossen hatte, er musste 
dem Cäsar Enthüllungen über die Umtriebe der Nationalpartei 
im Lande der Aeduer machen. „Bei ihnen, sagte er zu Cäsar, 
gäbe es Leute, die eben ganz bedeutenden Einfluss auf das 
gemeine Volk hätten, ohne Beamte zu sein, mehr als selbst 
e*r, der Vergobret und, die übrigen Beamten. Sie reizten 
die Mehrzahl zum Anschluss an die Helvetier und führten 
eine unbotmässige Sprache dass man sich fürchten müsse, 
den Römern die Verträge zu halten und Lebensmittel zu 
liefern. Die Aeduer, heisse es nach ihnen, hätten seither die 
erste Rolle in Gallien, gespielt; gesetzt dass sie dies jetzt nicht 
mehr könnten, sondern Andern überlassen müssten, so wollten 
sie von 2 Uebeln doch lieber das kleinere wählen, sich lieber 
von celtischen Stammgenossen, lieber von den Helvetiern, 
als von den Römern Befehle gefallen lassen. Wenn die Römer 
über die Helvetier Meister würden , so würden sie (daran sei 
nicht zu zweifeln) alle Gallier zusammen, die Aeduer nicht 
ausgenommen, zu Unterthanen machen. Darum sei ihr Grund* 
säte: Hilfe den Helvetiern, Widerstand den Römern! Und 
das thäten sie auch, fuhr Liskus fort; könnten sie es nicht 
onen, so thäten sie es insgeheim; durch sie erführen die 
Helvetier alle Pläne und Unternehmungen der Römer, bei 
deren Heere sie sich ja befinden. Ueber solche Leute sei 
seine Macht zu gering; es sei für ihn sogar gefährlich, er 
wisse es, mit Cäsar von der Sache nur zu sprachen; nur 
aus Noth und gezwungen hätte er es jetzt gethan ; tat hätte 
ans gutem Grande so lange als möglich geschwiegen (L 17). 
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Liskus hatte keinen seiner Landsleute dem Cäsar mit Namen 
bezeichnet, er hatte, da es eine Partei war, nicht blos einen 
Einzelnen bezeichnen wollen. Cäsar, obgleich mit den speclellen 
Zuständen Galliens nicht vertraut, kannte doch bereits einige 
hervorragende Persönlichkeiten, insbesondere das aeduische 
Brüderpaar, Divitiacus und Dumnorix. Den ersteren kannte 
er schon von Born her (2. Thl. S. 9) als einen intimen Freund 
der Römer, dagegen hatte er in dem andern, dem ziemlich 
Jüngern., wohl erst' in den zwanziger Jahren stehenden Bru- 
der einen ihrer Hauptfeinde entdeckt, auf Dumiiorix fiel jetzt 
vorzüglich sein Verdacht. Die Sache war der Art, dass man 
sie in Gegenwart Mehrer, vielleicht geheimer Anhänger des 
Dumnorix , nicht ausführlicher besprechen durfte. Cäsar musste 
einen um den andern einzeln verhören. Auch musste er die 
Sache rasch erledigen, damit sie nicht durch Zwischenträger 
hintertrieben werde. Er entlässt sogleich alle Anwesenden 
bis auf Liskus , mit dem er die Untersuchung beginnt Allein 
getraut sich Liskus offener und dreister zu sprechen, über 
Dumnorix beschwert er sich am meisten. Doch Liskus mochte 
seine persönlichen Gründe haben, den Dumnorix zu stürzen; 
Cäsar will die Wahrheit, er verhört desswegen einen Zweiten, 
einen Dritten , immer allem; von Allen vernimmt er das Gleiche. 
„Allerdings Dumnorix sei es, der gegen die Römer intriguire; 
er sei ein ganz verwegener Mensch, es sei Alles von ihm 
zu fürchten ; durch seine Leutseligkeit sei er beim gemeinen 
Mann sehr beliebt, er hätte einen grossen Anhang, Er habe 
es auf einen Umsturz abgesehen. Er verwende hiezu sein be- 
deutendes Vermögen, welches er ererbt, besonders aber da- 
durch zusammengebracht, dass er mehrere Jahre und auch 
jetzt noch den Transit und alle andern Steuern um eine nie- 
dere Summe vom Staate gepachtet habe (1. ThL S. 6). 
Man fürchte sich vor ihm : wenn er bei den Verpachtungen 
biete, getraue sich niemand weiter, darum bekomme er sie 
so billig. So könne er allerdings die Leute bestechen. Er 
sei so reich , dass er eine Reiterei auf seine eigene Rechnung 
beständig unterhalte und, um sich der Strafe zu entziehen, 
wie eine Leibwache bei sich habe (l. Thl. S. 5). Ueber seine 
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Familie verfüge er nach Gutdünken, ja über seinen häuslichen 
Herd und über das Land der Aeduer hinaus bis in die Nachbar- 
staaten erstrecke sich sein ungemessener Einfluss. Damit sei 
es ihm gelungen seine Mutter im Westen bei den Biturigern 
an einen Mann zu vergeben, der dort dem höchsten Adel 
angehöre und den grössten Einfluss habe ; damit, für sich 
im Osten bei den Helvetiern eine Frau zu holen; seiner Mutter 
Schwester und verwandte Frauen hätte er sich Mühe gegeben, 
in andern Staaten zu verehelichen. Seihe eigene Verheirathung 
mit einer Helvetierin sei &ne Ursache, warum er besonders 
diesem Volke wohl wolle und Cäsar und die Römer über- 
haupt hasse; Er habe aber noch einen ganz persönlichen 
Grund zu diesem Hasse: seit die Römer im Lande der Ae- 
duer wären, wäre sein Einfluss geringer, dagegen die Beliebt- 
heit, ja die Ehrerbietung vor. seinem Bruder Divitiacus wie- 
der so gross wie vor drei Jahren. Sein sehnlichster -Wunsch 
wäre, das Königthum mit Hilfe der Helvetier zu erlangen. 
Das sei ein Hoffen, wenn, den Römern was zustosse! das sei 
ein Verzweifeln nicht nur an seinem Königthum, sondern auch 
an seinem jetzigen Einfluss, wenn die Römer die Oberhand 
erhielten l u Es stellte sich auch bei dieser Untersuchung her- 
aus, was er zwar schon vorher bemerkt, dass in dem vor 
wenigen Tagen gelieferten, für die Römer ungünstig ausge- 
fallenen Reitertreflfen Dumnorix den Anfang zur Flucht ge- 
macht und diejenige Retterei, welche die Aeduer dem Cäsar 
als Hilfskorps geschickt und unter des Dumnorix Commando 
gestellt hatten, bei deren Flucht sei natürlich auch die übrige 
Reiterei erschreckt geflohen (L 18). 

Durch diese Untersuchung war Cäsar in das gallische 
Parteiwesen , insbesondere in die Verhältnisse und Pläne de» 
Dumnorix eingeweiht worden; dass er $ber diesem nicht mehr, 
traute und ein wachsames Auge auf ihn zu haben beschlösse 
dazu bestimmten ihn nicht nur die Angabeil des Llskus, 
welche er hätte als Denunciationen betrachten können, son- 
dern Dinge, die man nicht wegläugnen konnte, die be- 
stimmtesten Thatsachen, welche Dumnorix sich hatte zu 
Schulden kommen lassen: 1) Dumnorix hatte, wenn auch. 
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nicht selbst die HelvetSer durch Sequanien geführt, ihnen 
doch wenigstens die Erlaubniss dazu erwirkt, was der Führer- 
schaft gleich kam; 2) Dumnorix hatte sich alle Mühe gegeben, . 
dass auch die Sequaner den Helvetiern Geiseln gaben-, 3) Dum- 
norix hatte all dies ohne Cäsar's Befehl gethan, ohne den 
in GalBen nichts mehr geschehen durfte ; 4) Dumnorix hatte 
es ohne Befehl, ja ohne Wissen seiner Mitbürger gethan; 
.5) Dumnorix wurde vom ersten Beamten der Aeduer, dem 
Vergobretcn verklagt, Cäsar durfte eine Klage von so hoher 
Stelle nicht ignoriren. Mehr und gewichtigere Gründe be- 
durfte es. für Cäsar nicht, entweder selbst gegen Dumnorix 
einzuschreiten oder den Befehl zu erlassen, dass die aeduische 
Obrigkeit es thue. All diesen Gründen zur Bestrafung des 
Dnmnorix stand An Bedenken entgegen, die Rücksicht auf 
dessen Bruder Divitiacus, <Jer als der eifrigste Anhänger an 
die Sache der Römer hn Allgemeinen und an die Person 
Cäsar's ins Besondere, als ein ganz zuverlässiger, rechtlicher 
und massvoller Mann nicht beleidigt werden durfte. Es war 
darum vor jedem Vorgehen gegen Dumnorix Rücksprache mit 
Divitiacus nöthig. Cäsar ladet ihn vor sich; um ihn nicht 
m Verlegenheit zu setzen, müssen die gewöhnlichen Dolmetscher 
abtreten; C. Valerim Procittus (2. Tbl S. 13), aus einer 
der ersten Familien der Provence, ein Vertrauter Cäsar's, 
auf den er sich in allen Stücken ganz sicher verlassen konnte, 
dient als Uebersetzer von dessen Worten ins CeWsche. Unter 
Anderm erinnert Cäsar den Divitiacus, was er mit eigenen 
Ohren in der Versammlung der aeduischen Häuptlinge über 
Dumnorix gehört hätte; er theilt ihm ferner Wort für Wort 
mit, was in der Einzeluntersuckung einer um den andern ihm 
von Dumnorix gesagt; er fordert ihn endlich dringend auf, 
nicht böse zu werden, wenn er, Cäsar, entweder selbst nach 
Lage der Akten über Dumnorix erkenne oder den Befehl gebe, 
dass der aeduische Vergobret es thue (I. 19)« 

Bei solchen Worten, aus denen man erkennen konnte, dass 
es de» Dumnorix ans Leben gehe, hatte bei Divitiacus 
alle politische Feindschaft ein Ende, die Natur, das verwandte 
Bmt trat wieder in seine Rechte, der Bruder war es, der in 
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Gefahr schwebte. Divitiacus brach in eisen Strom von Thronen 
aus, fiel dem Cäsar zu Füssen, umfasste seine Kniee und be- 
schwor ihn, den Dumnorix, der ja sein Bruder sei, nicht 
gar zu hart zu bestrafen. Er wisse wohl, wie wahr das sei, 
was die Untersuchung zu Tage gefördert. Niemand hätte sich 
mehr als er über dm Dumnorix zu beschweren, wenn er be- 
denke, wie gross seine eigene Beliebtheit und sein Einfluss 
in seiner Heimath und auch sonst in Gallien gewesen, zn 
einer Zeit, wo Dumnorix noch zu jung gewesen, um über- 
haupt solchen zu haben; wenn er ferner bedenke, dass Dum- 
norix, obgleich durch ihn erst gleichsam ein Mann gewor- 
den, seine Mittel und Stärke verwende, nicht um seinen Ein- 
fluss zu vermindern, das wjire zu wenig, sondern um ihn 
zu verderben! Doch in ihm schlage noch ein brüderliches 
Herz , auch sei ihm* nicht gleichgültig , was die Leute van 
ihm dächten. Die .ganze Weit wiese, wie gut er mit Cäsar 
stehe ; wenn Cäsar den Dumnorix schwer strafe , so würde 
Jedermann mit einem gewissen Rechte behaupten können, er, 
der Divitiacus, hätte es so wollen, alle Gallier — » eine ganz 
natürliche Folge — würden sich von ihm abwenden. Dies 
sprach er zu Cäsar, mit Sprechen und Weinen wollte er 
nicht aufhören. Was wollte ein Cäsar einem solchen Mann 
gegenüber machen? ein Cäsar konnte nicht anders , er musste 
sich erweichen lassen. Er lässt sich herab, dem Divitiacus ver- 
trauensvoll die Hand zu reichen; er bittet, ihn aufzuhören; 
er ersucht ihn, die Versicherung hinzunehmen, dass er ihm 
seine Bitte gewähre. Er stehe bei ihm in einer solchen Gunst, 
dass er das Unrecht, welches Dumnorix durch seinen Ver- 
rath der römischen Republik, und die Kränkung, welche er 
durch seine Flucht der Ehre Cäsar's zugefügt, Beides seinem 
Wunsche und seinen Bitten zum Opfer bringen wolle. Fflr 
die» Mal geschieht dem Dumnorix nichts; doch sollte er wissen, 
wie unzufrieden Cäsar mit ihm war. Cäsar lässt ihn vor 
sieh laden, nicht allein, vor seinem Bruder sollte er es hären; 
er sagt ihm, was er an ihm auszusetzen habe, was er selbst 
bemerkt und was für Klagen seine Mitbürger, respective der 
Vergobret, gegen ihn hätten; er warne ihn, in Zukunft nicht 
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die geringste Veranlassung zum Verdachte mehr zu geben; 
die Vergangenheit wolle er ihm seinem Bruder Divitiacus zu 
Lteb verzeihen, nicht aber die Zukunft. Cäsar lässt von 
nun an den Dumnorix scharf beobachten, er will wissen, was 
er treibt, ja er will aus denen, mit welchen er spricht, die 
Theilnehmer seiner Plane kennen lernen (I, 20). 

Noch an demselben Tage, wo Cäsar die Untersuchung 
gegen Dumnorix geführt, Abends, wird ihm wie gewöhnlich 
von seinen Kundschaftern die Meldung, wo sich die Helvetier 
für die folgende Nacht gelagert hätten, diesmal nämlich unten 
in der Ebene am Fusse des Gebirges, 3 Stunden von ihm 
entfernt. Seither hatten die Helvetier die Vorsichtsmassregel 
befolgt, auf den Höhen des Charolais- Gebirges zu lagern, 
um nicht unversehends überfallen werden zu können, schon 
desswegen weil Cäsar nie mehr als 2 Stunden von ihnen war. 
Die Untersuchung mit Dumnorix hatte jetzt seinen Marsch 
etwas aufgehalten. Bei dieser Meldung fasst Cäsar sogleich 
den Entschluss, die Helvetier in dieser ungünstigen Stellung 
anzugreifen. Wo möglich sollte der Angriff von 2 Seiten 
geschehen, durch eine römische Colonne vom Gebirge herab, 
durch eine zweite von der Ebene her. Er schickt desshalb 
Guiden ab, um zu untersuchen, ob man sich dort auf dem 
Gebirge auch aufstellen und operiren könne. Zugleich sollte 
der Angriff unerwartet geschehen; es war darum nöthig, 
dass man, ohne es die Helvetier merken zu lassen, das Ge- 
birg auf einem Umwege leicht ersteigen konnte. Die Guiden 
rapportirten, es sei leicht hinauf zu kommen. Die Colonne, 
welche das Gebirg zu ersteigen hatte, sollte aus zwei Legioneft 
bestehen; zu ihrem Commandanten hatte er seinen besten 
Ctaeral, den T. Labienus, bestimmt, er machte ihn mit seinem 
Plane bis ins Detail bekannt. Doch Alles konnte Cäsar selbst 
nicht voraussehen , er ernannte ihn desshalb zu seinem Stell- 
vertreter, zum tegatus pro praetore, um im Nothfall zu 
handeln, wie er selbst es für gut finde. Der Moment, wenn 
Cäsar mit seiner Colonne. nahe genug vor dem. Feinde > er- 
schiene, war zum Angriff bestimmt. Gleich nach Mitternacht 
musste Labienus aufbrechen , um bei Tagesanbruch auf dem 
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höchsten Punkte des Gebirges zu sein. Als Führer dienten 
die Guiden, welche den Weg untersucht hatten. Cäsar 
selbst brach mit seiner eigenen Colonne, 4 Legionen und 
den Hilfsvölkern, gleich nach 3 Uhr Morgens auf, er be- 
nutzte dieselbe. Strasse, welche d}e Helvetier marschirt waren. 
Basch ging es vorwärts, voran die gesammte Reiterei, ausser- 
dem an der Spitze des ganzen Zuges eine Anzahl ber 
rittener Kundschafter unter P. Considius (2. Thl. S. 53), 
der als ein ganz .tüchtiger Militär wenigstens galt, da er ja 
schon lange genug, und unter- bewährten Feldherrn, uyter 
L. Sulltt und hernach unter M. Crassus', gedient hatte 
(1.21). . . '•_'• ' . .'•■- . 

Considius war beauftragt, nach beiden, nach den Feinden 
und nach Labienus zu sehen. Bei- Anbruch des 27. Juni 27. Juni. 
war Labienus wirklieh Herr des höchsten Punktes des Ge- 
birges; ebenso war Cäsar bis auf V 2 Stunde dem Feinde auf 
den Leib gerückt. Der Feind war schlecht unterrichtet , hatte , 
wie die Gefangenen später aussagten, weder von Cäsar' s noch . 
von des Labienus Ankunft irgend welche Kunde, der Moment 
War gekommen, wo er überfallen werde* konnte. Cpnsidius 
vereitelt es; er sprengt mit Verhängtem Zügel zu Cäsar und 
•meldet: „Nicht Labienus, der Feind hätte die bestimmten 
Höhen besetzt; er hätte die Helvetier an ihrem' Helm- und 
übrigen Wafienscbmucke erkannt. u Cäsar, um das Schick- 
sal des Labienus besorgt und in der Meinung, die Helvetier 
würden, wenn sie ihn erblickten, gleich zum Angriffe über- 
gehen, führt rasch seine eigene Colonne auf den nächsten 
Hügel hinauf und ordnet sie zur .Schlacht Labienus hält 
an der gegebenen: Ordre fort; wartet auf. Cäsar und lässt sich, 
.trotzdem dass er im Besitz seiner Höhen ist, mit den Helvetiern 
in keinen. Kampf ein.. Diese sehen ihn eqdlieh lind, durch 
die Gefahr gewarnt, ziehen. sie fort* Erst als ^in grosser 
Theil c(es Tageq verstrichen, erfährt Cäsar durch neu abge- 
schickte Kundschafter den Stand der Dinge: „Considius hätte 
vor lauter Angst nichts- .gesehen tfnd unrichtig rapportirt." 
So war dieser' günstige .Moment zum Kampfe ^verstrichen; 
dem Cäsar erlaubte die Tageszeit nichts mehr, als in der alten 
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gerwohnten Distans dem Feinde zu folgen und endlich eine 
starke Stunde von ihm Öalt zu machen (I. 22). 

Doch, was am 27. Juni vereitelt worden war, das sollte 
dafür Tags darauf, den 28, Juni, verwirklicht werden; an 
diesem Tage führt ein minder wichtiger {Jmstand die Enb- 
28. Juni, ggheidungschlacbt herbei. Zwei Tage nach dem 28 M am 
1. Juli, war der Termin da, wo Cäsar seine Leute wieder 
auf emea MonaJ verprovtentiren musste'; Lebensmittel hätte 
er keine mehr, er musste für neue sorge». Woher nun solche 
nehmen ? Der Marsch am Chaiolais- Gebirge gegen Norden 
hatte bereits 18 Tage gedauert; man ^rar die ganfe Länge 
Burgunds durchmarschirt und bis an die Heerstrasse gekommen, 
welche von Ghälons an der Sa6ne westlich nach Autun führt 
uad> welche die Gebirgsstrasse &V 2 Stunden von Autun ent- 
fernt sehneidet Auftun (Bibraote 2. ThL S, 4) war zu Cäsar' s 
Äeit weitaus die grösste und reichste Stadt der Aeduer ; da 
wqfen grosse Vorrätbe an Lebensmitteln ; in einem starken 
Tagmarsehe konnte es Cäsar erreiche». Die Helvetier weichen 
den grosse» festen Plätze» aus, sie lassen Antun links liegen 
und ziehen auf der alten Strasse nach Norden weitet; afcdr 
Cäsar, kaum ist er. am Ereuzuhgspunkte angekommen, gibt 
die Helvetier auf, lässt links schwenken und rasch, auf Antun 
zu marschiren. Diese Schwenkung wird durch gallische Reiter, 
welche von der Schwadroh des L. Amilius (2. ThL S. 52) 
desertirten, den Helvetiern verrathen. Diese, in des Meinung, 
die Römer zögen sich aus Furcht von ihnen weg, sehm 
Tags zuvor hätten, sie solche, bewiesen, we sie in einer 
günstigen Stellung im Besitze der Höhen doch keinen Kampf 
, begonnen hätten , ferner h*> festen Glauben-,* den Römern die 
Feuftaget abschneiden z» können, änttem ihren Plan* nach 
Norden zu wehen, mache* eine volle Sohweakung, ervekheh 
den Nacbfrab der Rßme» unds reizen ihn zum Kampfe (El &$). 
Cäsar beobachtet die Helvetier eine Zeit lang) als et sah, 
dies es ihnen wirklich, um eine' Schlacht zu thun ist* nimmt 
bt die Herausforderung an. Difc Beschreibung, welche Cäsar 
vom. Schlachtfelde macht und die Untersuchungen, welche 
Napoleon DI. darüber angestellt hat , lassen nichf tisch» zweifeln, 
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dtfss e» jetet wieder sicher aufgefunden ist. Es liegt 8 — 4 Stun- 
den östlich von Autun, an der Strasse, die von dieser Stadt 
nach ChÄlons führt.' Es ist eine Ebetie von zwei Hügelreihen 
begrenzt,* welche einander parallel nordwärts ziehen. Die 
östliche Hügelreihe hat 2 bedeutende Höhen, die westliche 
nur eine : jetzt noch heisst eine von den östlichen, wo die 
Helvetier sich vertheidigten , h dtfend, doch rührt dieser 
Name vielleicht auch von dem Verbote her, den daselbst 
befindlichen Thiergarten zu betreten ; jetzt noch findet man 
da viele Gräber mit Waffenstücken. Der Heerkörper Cäsa/s 
zählt 6 Legionen ä 3600 = 21,600 Mann schweres römisches 
Pussvolfc (2. Thl. 8. 42), feiner 4000 gallische Reiter und 
eine unbestimmte Anzahl leichter gallischer Infanterie; die 
Bedienung des Geschützes , der Munitionswagen, der Brücken- 
eqnipage u. s. w. nicht mitgerechnet. Die Helvetier führen 
70,000 Mann in die Schlacht, sie sind dreimal so stark als 
Cäsar, da dessen schweres Fussvolk den Kampf allein aus- 
ficht. Der Vortrab der Helvetier und der Nachtrab der 
Römer plänkeln bereits gegenseitig; die Reiterei Cäsar* s hat 
die Aufgabe die ganze Masse der Helvetier zu beschäftigen , 
bis er aufgestellt und gerüstet ist. Seine 6 Legionen legen 
auf der Höhe des westlichen Hügels ihre ' Bündel ab , die 
2 jüngeren und sämmtliche Hülfstruppeu verschanzen sie 
und stellen sich dabei oben auf, die 4 älteren dagegen treten 
auf der Mitte des Hügels als eigentliche Schlachtordnung in 
drei Linien, so, dass von den Römern der ganze Hügel von 
der Mitte bis oben- hinauf besetzt , ihro Flanke jedoch , viel- 
leicht aus Mangel an Raum wegen der Kleinheit des Hügels, 
nieht gedeckt ist Das helvetische Hauptcorßs, welches jetet 
mit der Spitze der hinter ihm ziehenden Gepäokwägen, mit 
Weibern und Kindern eingetroffen ist, führt sie an einem 
einzigen Orte auf den nordöstlichen Hügel zu einem Wäll, 
einer Wagenburg auf, tritt ohne den Nachtrab abzuwarten in 
eine dichte, geschlossene Masse zusammen, wirft die in der 
Ebene operirende römische Reiterei und rückt hierauf mit 
einer kleinen Schwenkung nach rechts an dem entgegenge- 
setzten Hügel gegen die römische 1. Linie heran, in derselben 
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dichten Masse, doch jetzt noch als Phalanx die Schilde über 
sich hebend (I. 24). 

Cäsar sprengt an seiner Linie hin, hält eine kurze Ansprache, 
sitzt ab, ertheilt seinen Offizieren, denen er nicht durchgängig 
traut, den gleichen Befehl, lässt die Pferde wegbringen und 
nun, wo keine Wahl zur Flucht bleibt, «bndern nur Sieg 
oder Tod, gibt er selbst das Zeichen zürn Begiim der Schlacht 
Die römischen Legionen , den Schild bei Puss , warten ruhig 
die Annäherung der Helvetier ab.; dann aber, als die Feinde 
in die Schussweite gekommen, werfen sie, höher stehend als 
die Helvetier, mit aller Wucht ihre Pilen auf sie ab, und 
sprengen leicht die feindliche Phalanx. Wie diese auseinander 
stob; ziehen die Römer das Schwert* und nun geht es den 
Berg hinab im Sturm auf die Helvetier los. Das wird für 
die letzteren ein grosses Hindernis^, dass oft mehrere ihrer 
Schilde durch An römisches Pilum (2. Thl. S. 42) aneinander 
geheftet werden. Viele schütteln hin und her, können sie nicht 
mehr auseinander bringen und müssen sie wegwerfen. Da- 
durch sind sie Hieb und Stoss bloss gestellt. Von Wunden * 
entkräftet, ziehen sie sich endlich langsam auf die 20 Minuten 
entfernte, m ihrem Rücken liegende südöstliche Anhöhe 
zurück. Als sie diese bereits besetzt hatten und die Römer 
ihnen nachrückten, kommt ihr Nachtrab, die Queue ihres 
Gepäckes,. die Bojer und Tulinger, ungefähr 15,000 Mann 
stark, von Norden her auf dem Schlachtfelde an. Die ver- 
zweifelte Lage der Ihrigen wahrnehmend, stürzen sie sich 
alsogleich auf die offene linke Flanke der Römer und um- 
gehen sie. Ihr muthiges Benehmen ermuthigt auch die 
halbbesiegten Helvetier, wieder vorzudringen und den Kampf 
zu erneuern. Cäsar überträgt der 1. und 2. Linie die Fort- 
setzung des. Kampfes mit dem vorher weichenden und besieg- 
ten, jetzt neu eindringenden Feinde.; die 3. Linie lässt. Qr 
rechtsumkehrt machen und dann links schwenken und stellt 
sie dem feindlichen Nachtrab entgegen (I. 25). ^ 

So entbrennt jetzt in östlicher und in nördlicher Richtung 
eine doppelte Schlacht; der Kampf ist auf beiden Seiten 
heftig, er ist lang unentschieden. Doch der Tapferkeit und 
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Gewandtheit der Römer müssen zuletzt die tapfersten Feinde 
weichen, die Helvetier auf die südöstliche Höhe , die Bojer und 
Tulinger auf die nordostliche., in die Wagenburg. Sie thun es in 
voller Ordnung. Von Mittag 1 Uhr bis zum Abend (es war 
28. Juni, die Witterung ist gewöhnlich um diese Zeit gut, die 
Wärme erreicht einen sehr hohen titad, der Tag währt bis 
9 Uhr) hatte die Schlacht gewüthet, kein einziger der Feinde 
hatte den Rücken gewendet und war geflohen. Diejenigen, 
welche beim Gepäcke sind , leisten noch bis tief in die Nacht 
hinein Widerstand; die Wagen dienen als Wall, manche werfen 
von oben, manche auch von unten, zwischen und unter 
den Wagen und Rädern dureh; ihre schweren Lanzen auf 
die Romer und verwunden sie. Nach langem Kample, tief 
in der NaGht werden die Römer endlich Herren der Wagen- 
burg und des ganzen Lagers r der Weiber und Kinder, der 
Bojer und Tulinger; Unter den Gefangenen ist eine Tochter, 
auch ein Sohn des Orgetori;*:, der ersten Veranlassung des 
Zuges. Dagegen die Helvetier, welche sich nicht zum Ge- 
päcke hatten zurückziehen können , ziehen östlich , diese ganze 
schwere Nacht hindurch nach diesem schweren Tage, 3 Tage 
ununterbrochen fort , am 4. Tage kommen sie in die Gebirgs- 
landschaft der,Lingonen (bei Längres), todtmüde, sie hatten 
in drei Tagen kaum mehr 20 Stunden zurücklegen können. 
Cäsar, Herf der Wahlstatt, macht auf derselben Halt. Von 
tausend und tausend Feuern wird die dunkle Sommernacht 
erhellt Victoria! erscholl es aus der Ebene und hallte es 
von den Höhen wieder aus den Kehlen der gallischen Hilfs- 
völker. Wo sich* Cäsar .unter den Römern zeigte, wurde er 
mit dem Ruf: impetator! begrüsst. Das Schlachtfeld bot 
den traurigsten Anblick, vor 368,000 Feinden hatten etwa 
130,000 den Rückzug angetreten-, 238,000 Waren innerhalb 
weniger Wochen verschwunden: 60*000 Tiguriner beim Sa6ne- 
Uebergang, viele durch Strapazen und Kämpfe während des 
Marsches; die meisten jedoch .verröchelten auf der Wahlstatt 
Cäsar selbst hatte .viele- Tode und Verwundete. Das Gefühl 
der Menschlichkeit schrie nach Hilfe, und er brachte sie. 
Drei Tage macht er auf dem Schlachtfelde Halt, verbindet 
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die Verwundeten, begräbt die Todten und lässt die Seinigen 
ausruhen. Den Ljngonen lässt er schriftlich und mündlich 
sagen, sie sollten die Helvetier ja nicht unterstützen, jede 
Unterstützung müsste er als einen Kriegsfall ansehe«. Daan 
erst, nach 3 Tagen, trifft er Anstalten mit seinen Truppen, 
wovon er keine entlässt, den Flüchtigen zu folgen (I. 26). 

Die Noth der Helvetier ist gross, es fehlt ihnen an Allem, 
Sie können nicht mehr weiter, sie müssen sich ergeben und 
eine Gesandtschaft an Cäsar schicken. Diese trifft ihn auf 
dem Marsche. Flehentlich, mit Thränen im Auge und auf 
die Kniee gesunken, bittet sie ihn um Gnade. Cäsar läset 
durch sie dem Hauptcorps der Helvetier befehlen, Halt zu 
machen; es gehorcht. Als er es eingeholt, stellt er seine 
Forderungen: Geiseln, Waffen, Deserteure. * Die Waffen wer- 
den abgeliefert, die von den Römern und Galliern w den 
Helvetiern Desertirten, meist Sclaven, werden ergriffen und 
müssen mit ihrem Leben büssen; als Bürgschaft für die 
künftige Untertänigkeit werden Geiseln gestellt. Damit Nichts 
verborgen werden kann, muss Alles durch Patrouillen durch- 
sucht werden; es verstreicht Zeit, die Nacht bricht ein, jaan 
ist noch nicht ' im ganzen helvetischen Lagerplatz herum ; 
da hat der verbigenische Gau, an den man auch uoch nißbt 
gekommen, etwa noch 6000 Mann stark, entweder Angst, 
man nähme ihnen die Waffen nur ab, um sie nachher wehr- 
los niederzuhauen, oder hofft, wo so viele Leute durchsucht 
und als Unterthanen aufgenommen werden imisston, sich ver T 
stecken oder ganz unbeachtet bleiben zu können; kaum ist 
es dunkel, verlässt er den Lagerplatz und rasph geht es 
depa Rheine su«, wahrscheinlich um nach Deutischland zu 
fliehen (I. 27). . 

Cäsar erfährt, auch dies; die -Verbigener hatten sich/ um 
besser fliehen zu können, aufgelöst und waren aus dem Gebiete 
der Lingonan wieder in das der SequAner, welches sich bin gegen 
Strasburg zog, in das heutige. Oberelsass gekommen, Cäsar 
verlangt von den Spquapern, wollten nicht auch sie als seine 
Feinde erscheinen, die Entflohenen zusammen zu fangen; 
wen man von Owen einhelt, der wird als Sklave verkauft- 



Die Uebrigen, die HelVetier, Rauriker, Tulinger, Latoviker 
und Bojer, werden römische Unterthanen; die 4 ersten müssen 
jedoch in ihre alte Heimath zurück und die in Brand gesteckten 
Städte und Dörfer wieder aufbauen, Ihr Rückzug nimmt 
entweder den nächsten Weg an den nördlichen Abhängen des 
Jura vorbei oder ^ jedoch weniger wahrscheinlich, den alten 
weiteren und ausgeplünderten Weg, durch eine erbitterte Be- 
völkerung, an den südliehen Abhängen des 'Jura hin über 
Lyon und Genf: Den in der Dauphine'e und in ßavoie wohnen* 
den. Allobrogern , ' die auch jetzt zu unserer Zeit einen leb- 
haften Victuälieahandel in die Schweiz unterhalten > irird de» 
Befehl, den Helvetiern, die wenigstens keine Früchte m«hr" 
hatten, damit sie für den folgenden Winter nicht verhungerten* 
den Ankauf von Getreide zu erleichtern. Die Massregel, 
däss sie in die alte Heimath zurückkehren raussten, ergriff 
Cäsar aus Besorgniss, die Germanen könnten, durch die 
besseren Felder verlockt, über den Rhein herüber kommen 
und sich in Helvetien niederlassender wollte dies tapfere 
Volk nicht an der Rhone zu Nachbareh -des römischen Galliens, . 
zunächst der Allobroger haben. Den 'Allobrogern selbst* ob- 
gleich nicht gern unter Rom, mustote diese Massregel auch 
üeb sein.) besser römisch als germanisch musste ihr Wahl- 
spruch sein, sie unterstützten die Helvetier sicherlich gern. 
Es handelt sich jetzt nur noch um die heimathlosen Bojer, 
was mit diesen anzufangen? Sie hätten zwar jetzt auch in Hei* 
vetien Platz gehabt, allein Cäsar hatte die Tapferkeit aller 
dieser Völkerschalten kennen gelernt und steht auch nicht 
an, dieselbe, besonders die der Bojer löblich hervorzu- 
heben; aber so. viele tapfern Leute wollte er in Zukunft 
nicht beisammen , er wollte sie schwach sehen. Die Aöduör 
müssen ihm aus dieser Verlegenheit helfen} sie hatten im 
Kampfe tun den Vorrang in Gallien gegenüber ihren östliohdn 
Grenznaehbaren, den Arvernern in der heutigen Au vdrgne, 
den Kurzem gezogen (1. Thl. S. 13), dadurch war ihr Land 
dort verödet worden , nach ihrem an Cäsar gerichteten Wunsche 
sollten die Bojer dort gleich einer atoduischen Vormaucfr an- 
gesiedelt werden. Cäsar ging darauf ein. Die Bojer wur- 
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den zuerst den Aeduern unterthan, 7 Jahre später gleich-* 
berechtigt (I. 28). 

Wohl zum Interessantesten , was Cäsar von den Hei vettern 
in ihrem Lagerplatz erbeutete, gehören die Register, in welchen 
die Helvetier ihre Leute verzeichnet hatten. Es waren deren 
4, in dem einen war die streitbare Mannschaft, nach ihrem 
Gau, ihrer Waffengattung .u. s. w. aufgeführt und zusammen- 
gezählt, ebenso in dem zweiten die Kinder, in dem dritten 
die Greise, in dem vierten. die Weiber. Am Schlüsse waren 
alle zusammengerechnet und zwar nach Völkerschaften, ohne 
Unterschied des Standes, .Alters und Geschlechtes; in folgender 
Weise: * . ■ . • '• • . 

Helvetier ..• . '. . . 263,000 Köpfe. 
Tulinger. .. . .' . .. 36,000 n 

Latoviker . '. : . . 14,000 „ 
Ra-urikeri. . . . .. . 23,000. ^ 

Bojer . .... . . . 32,000 „ 

. . Summa 368,000 Köpfe. 

Darunter streitbare 'Mannschaft nahe zu 92,000 Kö{*fe* 
An den Verzeichnissen war wieder interessant die Schrift, 
nämlich celtische Wörter in griechischen Buchstaben,, ähnlich 
wie wir. deutsche Wörter mit lateinischen Lettern schreiben. 
Die griechische* Schrift war mit den griechischen Handels- 
artikeln, Münzen u. a. frühe schon durch Gallien nach Hel- 
vetien, Britannien und Germanien gedrungen (VI. 14). Auch 
Cäsar lässt eine Zählung vornehmen, gleich nach der Schlacht 
hatte er die Ueberlebendgn ungefähr auf 130,000 geschätzt, 
nach Abzug, der 6000 Mann des verbigenischen Gaues, die 
theils entkommen, theils als Sklaven verkauft worden waren und 
nach Abzug von ungefähr 14,000 Bojern, welche sich bei den 
Aeduern niederlassen, fänden sich jetzt noch 110,000 Köpfe, 
welche in ihre frühere Hermath zurückkehren durften (I. 29). 

Werfen wir noch einen Blick auf die Helvetierschlacht, 
auf das Verhalten Cäsar' s in derselben und auf die Folgen, 
welche sie hatte. Bei 'der Beschreibung der Schlacht haben 
wir uns möglichst an den cäsarischen Text gehalten ; so ver- 
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ständlich dieser im Allgemeinen ist , so halten wir doch für 
das Verständniss des Einzelnen noch folgende Bemerkungen 
am Platze. .'Zuerst über die Aufstellung. Die Legion stellt 
sich in 3 Linien auf: voran die Cöhprten der Hastaten, dann 
die der Principes, zuhinterst die der Triarier (2. Thl. S. 42). 
Wie.line Legion, so stehen auch alle Legionen beisammen 
in 3 Linien, die 2 tapfersten auf den Flügeln, die übrige» 
in dem Centrum; jede Linie mit Zwischenräumen, damit die 
2. Und' 3. durch die 1. vorrücken köünen, zugleich die Distanz 
der 3. Linie von der 2. etwas grösser, um sich leichter da^ 
hin wenden zu können', wo Hilfe nöthig ist Diese. 3 Linien 
als eine zusammengehörige und sich gegenseitig ergänzende 
Masse bilden- die Schlachtordnung' oder aeies, aber auch 
jede Linie für sich bildet eine aeies, die Hastatencehorten 
die prima äcies, die. . Principencohorten die' seeunda aeies 
und die Triariercohorten die tertia aeies. Ueber die Be- 
nennungen ödes simptex, duplex, triplex ist man nicht 
einig. Rüstow (2. Thl. S. 40) schreibt die letzte Benennung 
der. eben angegebenen Aulstellung des Heeres zu, die erste 
und '.zweite der etwaigen geringen Stärke desselben, welche 
eine Gliederung in 3 Lünen nicht gestattet Göler versteht 
unter aeies triplex 3 nebeneinander stehende Divisionen, 
ein; Corps des rechten Flügels, ein Corps des linken und 
ein Corps des Centrums. Wir unsererseits* siqd nicht Militär 
und wollen, w<r so bewährte Taktiker wie Rüstow und Göler 
uneinig sind, jnitiht entscheiden, doch scheint- es uns von 
Göler sehr gewagt, -die alte Taktik so ganz und gar durch 
die neue erkläret! und auch den Ausdruck prima aeies durch 
*1. Division oder rechter Flügel, .media aeies durch 2. Di- 
vision oder. Ceintruqi und tertia aeies durch 3. Division oder 
linker Flügel geben zu wollen; auch können wir, .wo zuletzt 
Alles mit dem Sehwerte ausgemacht wird, in den: Divisionen 
keinen praktischen Wfcrth erkennen. — Zweitens' über die 
Reiterei und das Gepäck Cäsar's. Da am Ende der Schlacht 
von keiner Verfolgung der fliehenden Helvetier, vom schweren 
römischen Gepäck aber überhaupt nicht die Rede ist, so ver- 
muthet man, das* Cäsar letzteres vom Schlachtfelde weg 
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gftgen Autta fein schickt und die Burtitokgtitriebetle Reiterei 
als Mure Bedeckung mitgibt. — Drittens über cBe Befrei* 
ttgang der Rauriker und Latoviker an der Schlacht Cäsar 
gedankt ihrer in dir Schlacht nicht. Im 1. ThL S. 22 haben 
wir es zu erkläre« versucht — Viertens über Cäsar's ' Ver* 
halten während der Sehlacht Im 2. Thl. & 28 haben wir 
anfifiinriicfc vo* Cisar gesprochen, daselbst 8. 85 spetöett 
von seinem in der HelvetierschUcht bewiesene« Müthe; diesem 
und seiner schnellen Besonnenheit, als die Schlacht zum 
2. Male begann, hat er grossen Theils den Sieg zu verdanken. 
*— Fünftens über die Folgen von Cäsar's Sieg in der Hei- 
vetiersohlacht Der Verlust der Schlacht würde den Cäsar 
Und seine Armee vernichtet haben, seine eigenen gallischen . 
HüfevicUker hätten mit den siegreichen ffel vetlern gemein- 
sehaftliofae Sache gemacht, die ganze. Gegend hatte sieb er- 
heben, er bitte sich nicht mehr auf römischen Boden retiriren 
können. Seinen Gegnern in Rom aber wäre nichts Er* 
wünschteres geschehen; sie hofften immer, der talentvolle j 
ehrgeizige Cäsar werde in Gallien seih Grab finden*, sie unter* 
hielten zu diesem Zweck sogar mit seinen und ihres Vater* 
landes Feinden in Gallien eine geheime; Correspondenz (L 14)» 
jS© aber, da Cäsar siegte, spürte alles Land vom linken 
Rheinufer' bis an die Südspitze Italiens den schweren Schlag 
welchen .er den Helvetiern versetzt. Ohne Erlaubnis». Cäsar!« 
geschieht von nun an in Gallien nichts mehr; jetzt hat CXsar 
eine solide Basis für seine Herrschaft über das römische 
Reich gewonnen. Die Helyetier, Rauriker, Tulinger und 
Latoviker aber als freie Männer waren sie aus ihrer Heimath 
ausgezogen, als Unterthanen Rom's kehrten sie zurüek. Ihre 
celtische Sprache und Sitten verschwanden, römische wurden 
angenommen. Gleiches versuchte Varus 50 Jahre später in 
Deutschland; dass es ihm nicht gelang, hat Hermanns Steg 
im Teutoburger Walde vereitelt. Doch griechisch-römische 
Bildung ward auch durch diesen von Deutschland nicht ab- 
gehalten, mit GäsarV Sieg bei Bibraete beginnt für den 
ganzen europäischen Norden eine neue Culturperiode. 

Als unsre dritte und letzte Aufgabe bleiben noch einige 
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Bemerkungen über die cäsarische Diktion. Wir werden ' 
hier um so kürzer fassen und auf das Rhetorische beschränke* 
können, da im Vorhergehenden , auch durch unsere Ühh 
Schreibung des Textes bereits viele Stellen ethymologiscb, 
syntaktisch und historisch erklärt wordefi sind. Der Uebcr- 
sicht wegen .führen wir sie hier tabellarisch auf. 
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Ehier spezielleren, historischen Untersuchung sind folgende 
Ausdrücke unterworfen worden« 



Ausdrücke. 


Der Ahhandlung 


Seite des 1. TU. 


Seite des 2. TM. 


Seite de* 3. TM. 


Galli 


.1. 


• 




ager Helvetius 


17. 




i- 


LatOTici 


21. 


> 




Raurici 


22. 






Tulipgi 


23. 






Boji 


24. 


8. 




ager Noricus 


24. 


, 




Noreja 


25. 




» 


Santones. 


32. 




, 


Tolosa 


35. 






Sequani 


44. 






Aedui 




3 - 




Bibracte 




4. 




Ämbarri 




7. 




Divitiaccs 




9. 




Damnorix 




11. 




Procillus 




13. 




vergobretus 




14. 




Liscus 




17. 




Casticus 




20. 




Cataraantaloedes 




20. 




Caesar 




27. 




legio 




42. 




pilum 




42. 




sarcina 




43. 




frumentum 




45. 




socii, 




45. 


1 


ünperator 




45. 




legatus 




46... 




centuriones 




47. 




Labienus ' 




49. 




decurio 


-' '• 


52. : 




Aemilius 




52. 


* 


Considius 




53. 




Kalender 






u 


ades 


. ' ' 




41. . 



^B 26152 




M132030 



THE UNIVERS1TY OF CALIFORNIA LIBRARY 




